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Ueber den 

arddeul•ehen •ogenannlen JJTälderlhon 
und de••en JTer•teinerungen. 

Die grossartigste und in Norddeutschland am weitesten verbreitete Süsswasser-Bildung ist 
itig die Formation des sogenannten Wälderthons, welche in England zuerst genauer unter­

t worden und wegen ihrer Ausdehnung in den Wäldern (wealds *) der Grafschaften Sussex 
Kent rlcn Namen Wealdclay oder Wealden erhielt, was von rlen Franzosen mit ...dr9ile vel­

dienne wiede1•gegeben wird, Bezeichnungen, die freilich etwas sonderbar sinrl **). Auch könnte 
man sie füglich seeundäre Süsswasser-Formation nennen, da eine noch ältere, in mancher Hin-
·cht analoge, Bildung der oberen Gruppenabtheilong der Steinkohlengebilde sich anschliessend, 

rwisdlcn diesen und dem bunten Flötz - oder Salzgebirge, wie unser Wälderthon zwischen dem 
,ooett!D Jura und der untern Kreide gelagert ist. Während jedoch in England durchaus keine 

harfc Gränze zwischen dem·Wälderthon und den Meeresbildungen des Oolithgebirges nach unten, 
sowie den ebenfalls marinischen Niederschlägen der Kreidegebilde nach oben Statt findet, so dass 
dieselben nicht allein durch wirkliche Uebergänge verbunden sind, sondern sogar in Sussex 
'l\~echsellagerungen der unteren Kreide- und oberen Wealden -Schichten sich zeigen, scheint die 
41ttnache Formation, wenn auch hier uncl da Uebergänge wahrgenommen werden, im Allgemeinen 

, on den unteren und oberen Meeresbildungen bestimmter getrennt, auch durch eine grössere 
Au..~chnung und Entwickelun~ einzelner Schichten sich auszuzeichnen. Beide Gebilde , auch pe­
lN>graphisch in mancher Beziehung verschieden, stimmen jedoch hinsichtlich der Thier - und Pflan­
UDre&tc, die in ihnen begraben liegen, so sehr überein, dass sie ohne allen Zweifel einer Bil­
~riode aogqhörcn. 

Ein Uebergangsglied des Jurakalkes zum Wealden, was jedoch dem ersteren angehöreD 

• ) Ein venlt.etes Wort iur fore,t. 
ee.J YergL Anmerk. in 'Kocla u. Dkr. Beitr. S. tS. 
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möchte, da es nur l\leeresconchylien einschliesst, ist jener bei Modiola litlt0domus beschriebene, 
sich immer gleich bleibende l\Iergelkalk, der in einigen Gegenden des Deisters von Schichten 
eines unreinen Kalkes, Mergels , sandigen Mergelschiefcrs und Thonquarzes überdeckt wird, in 
w elchen sich nach oben auch Süsswasser - Conchylien finden. Das Charakterpetrefact dieser 
ohcren Schichten , die 11ier un<l da , j edoch eben nicht ausgebildet, auch in dem W esergebirge 
vorkommen , ist der schon vor langer Zeit von Blume ob a e h (Specimen arch. telluris) beschriebene 
Serpulites coacen;atus, wogegen für die unteren Merge]kalk - Schichten, die sich an vielen Punkten 
in ,Jen " ·e erg<'genden hcohachten lassen, die 111odiola lithodomus und Nucula mflexa als Leit­
muscheln anzusprechen sind. 

Dies , w enn auch nur schwach entwickelte Uebergangsglied, welches Römer wegen des Vor­
kommens von Se,·pulites coacervatus „Serpa.lW' nannte , dürfte den Purl~eckschichten, sowie das 
unmittelbar darauf gelagerte, in einigen Gegenden an 500 Fuss mächtige, kalkigthonige Gebilde, 
welches besonders chi:reh das häufige Vorkommeu von ß.ötzartig aneiminder gereiheten Schichteµ .. 
eines thonigen Spliiirosidcrits und unzählige Cyprisschalen bezeichnet ist, den Asburnliamschicht~n 
der Engländer zu- p~a:llelisiNn $in. - -

Den mittleren TJ1eil uns~rcr W ea/den-Bildung nehmen gewöhnlich SandmergelscJiiefer, san­
diger S chicfertbon und Sandsteine ein, we1c11e letztere nur in dünnen meist kohlig-bituminösen 
S chichten gelagert sind , bald in r einere~ Bänken sich darstellen, und dann in. der Regel bau­
würdige Flötze -zum Tbeil ' ausgezeichneter 'StcinkoJ\l en e1nschli& sen. Diese G"esteine erreichen 
im Fürstcnthome Bück eburg 'und ' in der Gt-afschaft Schaumbul'g, so weit sie durch Bergbau und 
Ste,nbrüchc anf~e. chlossen sin<l , höchstens eine Mächtigkeit von 120 bis 150 Fnss, und enthalten 
mei t 4 Kohlenllötzc, W'ovon 2 bau\vürdlg sind; in anderen Gegenden aber, wie z. B. am Deistel', 
is t die S'andsteinl1ildang so mäclltig, dass ihre :Massen an 450 Fass betrag.eo. Auen nimmt bei 
e iner stärf-eren Entwickelung derselben die Zahl der Kofilenfiötze gewöhnlich zu. In noch an­
deren Gegenden ist sie ganz unbeträchtlich und gering, ja zuweile'n fühlt sie sogar. - D'iese Sand­
steine, die, w enn !sie in stärkeren Bänken sich abgelagert habe n, bei schmutzig weisser o(ter 
i abellgcther Farbe gewöhnlich sehr feinkörnig und fest sind, und sich dann '.selbst zu · architek­
tonischen erzierongen eignen , j edoch auch manchmal einen congfomeratartigen C}farakte1· an­
nehmen, intl Aequivalente vom Ha~tingssand und PV9ategri~, welcher letztere nach Handstückep 

YOO St. L eonlu;rds zu t!~theilen, mit einigen Cong lomerats an·dsteinen des Schaumburg'schen in 
petrographi cllem Betracht vollkomI_!len übereinstimmt. . . 

Die obers~n Schichten der We~-Bildung eudüch bestehen in dem bis jetz untersuchten 
J1.0rdrleutschen Gebiete ,ha~nt&ä~~ljch _ll.\lß: ftjner4jge\n, duu~e1J1,1 1k,ohüs,- b.itumi,nösem, hröck eligeu_i 
.Scb~fe.\'t110n, Mergel und, ~ ttin , ~ ~lcqe letztere,. häu~g von, h__ellerer Fäa:_bµng, die obersten La­
gen cinz~u1cjl.rnen ..Pflegen. 1).pch- ge~t,A~· L,ettGn, ~ uwe.i-len ~ ,plastischen Thon über, wie z. B. 
I,ei Dningen. i\lchr untergeo,·dnete und hcglcitcnde l\Iassen dieser ober en Schichten sind dünne 

tl,~en vc,m 3'~op i ucw ,Qt1~ac~!'Wl '< .~ , Sqhj~e~. ~llD~alk , der . zuwejlen eine späthige 
Bescha1Tenl1cit annimmt , Kalkmergel und thonige hie1· unJ dort zerstreute Eisensteine. Besonders 
verdient noch bemerkt zu w erden, dass auch in den oberen Schichten d·eses eigentlichen W ! ald­
clay zuweilen eine io Flötzen ahgelagerte Kohlenhi\duo~

1
swh~ w!e~~r4~lt : die Iiauptsä~~~ aus 
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untei,gegangenen &,nifcrenwäldem edtsmndeni zu sein scheint (.Llbics und Tlluites): und meist 
schiefrig-, . zu.weilen jedoch auch pi:ismatisch abgesondert onrl dann von muschligem Bh1che nnd 
sta.rk.<flm Gianze , weniger ~die BeRohaJfen'l1eit >det" Ste inkohle · äls. die der Brauukob1e zeigt. Nur 

selten s ind diese FJötz6' bauwürdig, z. B. bei Oopr,engr-aben unfem Duingeu im hannoverschen 
Amte Lauenstein, wo ehedem ein ziemlicher Abbau derselben Statt fand, wie d-ic alten lfalden 

bei Buingen und un· sogenannten K:nipsiek 11eweisen. Diese Kohlen s ind von w eit geringere,· 
Quali.tät als j ene, die im Schaumburg'schen , an der preussischen CJns, am Deister und an vielen 

andem Orten gewonnen werden. 

Was die Mächtigkeit dieser oberen Wälderbildung belritR, so variirt dieselbe ganz ausser­
ordentlich , indem sie in ein igen Gegenden kaum einige Fuss beträgt, in andern dagegen so be­

deutend ist, dass man sie mit 300 Fuss noch nicb t durcbsunkcn bat. Träfe man daher die drei 
Da-uptglieder unserer Formation: die Pu:rbeck - uud .dshurnlzam - Schichten, w elche wir zusammen 
fassen wollen, den Hastingssand und die W ealdclays, jedes in seiner gl'össcren AoslJildui1g 
beisammen , so dürfte sich vieJleicht eine Mäcbtigkcit von 11-1200 Fass ergeben , da rlieselbe 
im Auethale zwischen Obernkirch en und Rinteln, wo die obern S chichten zum Theil gänzlich 

fehlen, schon an 800 Fuss seigere oder senkrechte Höhe haben. 

Auch die Lagerung der einzelnen Schichten dieser n ; uptgUeder ist sel1r ;1bweic11end , wie 

die verschiedenen Gebirgsprofile der Gruben zu Obernkil'chen unil Stadthagen, am Deisl cr, Oster­
walde u. s. w. zeigen , so dass sich katun etwas Dcstimmteres darüber angehen lässt, als dass 

in den untern Schichten der Formation mergelige und thouige Gesteine, in den mittleren Sand­
steinmassen und in den oberen Scltieferthon und Schiefer~ergel vorhel'l'Schen *). 

Die Verbreitung des norddeutsch~n , välderthons ist, wie schon oben bemerkt w orden, im 
Allgemeinen bedeutend. Meistentheils seheu wir ihn den nördlichen Allhängen der Oolithgebirge 
an- oder aufgelagert , und in diesem letzteren Falle häufig Mulden bilden, in welchen . die Kohle 

.. so vorzüglicher zu sein pflegt; seltener stebt er dagegen mit der Kreide in Vel'l>indung, wes­
lialb es auch , in Betracht, dass ein 'J'heil der höher organisfrten Thicre , ~ie Fische und 
Z1J11191w· in·en, vollkommen übereinstimmt mit mehren der Oolithern·eibe, w eit natürlicher und zweck­

- · r erscheint denselben · als grosse l\Jittelb ildung zwischen Oolilh und Kreide; dem ersteren 
Mnreihen und nicht, wie in England geschehen, als ältestes Glied der Kl'eidebildungen an­

impreclien. 

Die wichtigsten Gegend·en, in denen mau diese Gcbi1·gsformation anh·ifi't, liegen ill einer 
a C idltung von 0 . nach W. Dahin gchöL·t eine berleutende Ers treckung Landes jenseits des 

Ni Scbeppenstedt, Belmstä<lt u. s. w., die 1\lulde zwischen dem llh und lliJs, ferne!' 
''Oll Nenndorf und Rodenberg, der Deister , Süntcl und Ostenvald, Rehburg, 

Riabenberge, Bückeburg, Obernkirchen , Stadthagen, Petershagen , Minden, Clus 
·111• ... Lübecke, pr. Oldendorf, Oster - und . 1V cstl'l'kappeln , Bramsche, Bentheim und 

••• ftll .dunaler S trich südlich und südöstlich von Osnabrück. Auch erheben sich in weiter 
Al•dll„1:1: aocll hier und da inselartig einzelne. Massen aus dem norddeutschen Sand- und Bei-

,·agt. ll aasman o' s Beschr. d. j. Flötzgcb. im E1ussgrbicto d. W. S. 398 u. f. 
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delaode, unter welchem mit grösseren und ger~ren Qnterbrecbungen die Formation ohne 
Zweifel bis in die Küstengegenden forfstreicht, wie überhaupt bei weitem der grössere Theil 
des Flächenraumes; den dieselbe efonimmt, mehr den Niederungen als den Gebirgen angehört. 
Die höchsten Punkte, die da-, Wäldergebilde im nördlichen Deutschland erreicht, mögen der Bücke­
berg, Diester und der grossc Süntel sein, welche etwa 1000-1300 Fnss über dem Niveau 
der Nordsee erhaben sind. - Ein deutliches Bild d~r wichtigsten zusammenhängenden Partien er­
langt man· auf F r. Ho ff man n 's geognostischer Charte vom nordwestlichen Deutschland. Uebri­
gens gehört das Gestein der Fahregge unfern deä , wegen seiner Versteinerungen bekannten, 
EU_igser Brinkes im Praunschweig'schen der unteren Kreidebildung, nicht unserer Formation an, 
wie in B offmano's Uebersicht etc. angegeben ist*). 

Für die e,rwäbnten Ge.gen den ist unsere Gebirgsformation überaus wichtig, nicht nur wegen 
der ausserordentlichen Fruchtbarkeit ihres oberen Gliedes, des Wälderthons im engeren Sinpe, 
der "iele Quadratmeilen einnimmt und die herrlichsten Saatfelder und kräftige Buchen - uncl Eichen­
waldungen trägt, wie· im Fürstenthum Bückeburg, wo er die vorherrschende Gebirgsart ist, son­
dern auch wegen der meist vortrefflichen Steinkohlen und Sandsteine , die an vielen Orten reich­
lich gewonnen werden ; sowie denn auch noch die vielen Quellen Erwiihnung verdienen , unter 
denen die hepatischen und eisenhaltigen zu Nenndorf und Eilsen die berühmtesten sind. 

' Nach dieser kurzen Schilderung der geognostischen Verhältnisse unserer Formation, welche 
sich zum grössten Theil auf Autopsie gründet, gehe ich nun zur Beschreibung der für diesel~e 
charakteristischen Thier- und Pflanzenreste über. Diese sind in einer Reihe von Jahren meistens 
von mir selbst gesammelt worden; ausserdem stand mir aber die au;gezeichnete Sammlung des 
Herrn Oberbergralhes J u g l er in Hannover so wie früher schon die ebenfalls reiche Ssmmlung 
des Herrn Hofrathes ll aus man n in Göttingen bei dieser Arbeit zu Gebote, auch verdanke 
ich mehre Beiträge aus der Umgegend von Obernkirchen den flerre~ S c h u 1 z und W ü r t e m -
b e rge r aus CasseJ. - Leider habe ich einige neuere englische Schriften nicht vergleichen 

' h ~ können; j edoch hoffe ich ein schon beschriebenes Petrefact nicht als neu angeführt zu aben. -
Ueber die norddeutschen Wealaen - Gebilde sind besonders nachzusehen die Schriften \'On 

H ausmann, Hoffman n, Römer sowie Kocb's und meine Beiträge. 

*) Dusselhe heslcht bei weitem zum grössten Thcil aus Snnd11teinmasscn, die sich durch cinc.n grO!lscn Rcich­
lhum ,•orzüglicher Eiscnsteinllötze und eine bedeutende Mächtigkeit auszeichnen. Es ist dies das einzige mir bis jetzt 
bel:annte d c u t lic h;e Aepuivalent des engUschen .}l"(!,td&lldJ, der wenigstens nicht in Norddeutschlar.d mit den Has­
lings-Scbic.hten vereinigt werden darf, da er auf Wealdclay ruht , ";e ich mich bei einer Befahrung der dortigen 
Gruben überzeugt habe. Auch Hau s mann (Ucbersicht der jitng. Fltzgb. etc. in den StuJ. d. Gött. Vereins b. F. B 
U. S. 4~6.) hat schon früh er dic,J.agerung dieses Gebildes riehlig erkannt, indem er als Liegendes der Sa.ndsteinm:i~sc 
j ene Thonschichten angiebt, die et· zur oberen Gruppe der Gryphitenkalk-Formation zihlte, mit- welchem Nomen er 
das g&ll2C Oolilhgebirge bezeichnete. 
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JTer•tel11er11ngen. 

I. P f 1 a n z e n. 

Atgacite n: 

1. Confer„lte11 /111.u11, B"lcr. 

Das Laub besteht aus ziemlich langen fadcniormigen, ästigen geschlitzten, zu Büscheln grup­
pirten Blättchen, die sich ziemlich häufig mit andern Pflanzenresten auf schwarzem Wälderschiefer 

zu Obernkirchen finden. 

Equisetaceen: 

1. E(Jt~l•etUe11 Phllllp11li, B"lcr. 

Ein dreigliedriger, etwas ;über 11
/ 2 " langer und 9 "' dicker*), schwach, jedoch deutlich 

' längsgereifler Stengel, dessen Scheiden etwas gelappt sind und dicht anliegen. 
Meines Wis ens ist dieses fo sile Pflanzengenus, welches durch die Schachtelhalme un crer 

jetzigen Schöpftmg 1·epräsentirt wird , und sich von denselben ,vohl hauptsächlich nur durch seioe 
meist riesenhafte Grösse unterscheidet , in dcl' Formation des norddeutschen Wälderthoru, noch 
nicht gefunden worden, und es scheint daher diese im Vergleich zu andern fossilen Arten kleine 
Form doppelt intressant. Ich fand dieselbe mit einer noch kleinern, fast glatten, die vielleicht 
einer besondern Specfos angehört, im Sandstein bei Obernkirchen. 

Die fossilen Equiseliten stammen meist aus den Sandsleingehilden des bunten FlötzgebirgesJ 
für welche sie bcsonderA charakteristisch sind; namentliC'h ist dies der Equisetites columnaris, 
v. Stern h., <ler auch ju den untern Schicl1tcn der Oolitbgehirge gefunden sein i:;oll, was ich 
jedooh bezweifeln möchte. Das einzige \"'al1re Equisetum de Oolitl1s, welcl1es ich kenne, ist 
E. latemlc, Phil!. Illu.~tr. of the Geol. uf J'orksllire Pl. X . f. 13., dann wird noch ein E. Lyellii 
aus dem englischen 1f7<altlen angeführt. 

:Filiciten: 

1. ~'l1ella11l11ite11 (Splu1e11opteru) .,1.l.a11leUi, 
Ad. ß ro g n. (S. Lltt'ratur in Br. Lt/1. 9eo9n. JJ· 67..J.) 

Wedel zweifach fiederspalljg, Fiedern einander genähert, in der Regel gerade und n1thcn­
fürmig, selten etwas gebogen, Ficderchcn schief, schmal, linien-keulenförmig, am Ende schiel 
abgestutzl und etwas ausgeschnitten, am äus11ern Theilc um ein ,v coiges länger. Nur an drei , 
Fiederchen vermag ich einen sehr schwachen kaum angedeuteten Mittelnerv, der sieb jedoch nicbl 

, tbeilt , zu erkennen. 

•) Bei den ~limmW15en cler Dimensionen wurde du P:ui.ser Ma,s aogcnommea. 
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... c1,e1111,111,ue.fJ tle1ttleJ1lalt1•, 
Röm. Tab. XVII. (tg. 1. a. 

Der vorigen zum Venvechseln ähnlich und, wie es scheint, nur dnrch die fein gesägten 
Fiederchen, denen auch der dichotome l\Uttelnerv fohlt, verschieden. Uebrigens tritt das Gesägte 
nicht an jedem Fiedcrchen dcutlicll hc1•vor. ' 

"'iewohl meine Exemplare nicht durchgehends mit den Yc cbreibungen und Abbildungen 
von Clt. .1l fantelli und denticulatus üboceinstimmrn, so glaube ich ie doch hierher zählen zu 
müssen. Vielleicht sind es nur Abänderungen ,!er J:<'orm , die Br. L etli. geogn. Tab. XXVIII. 
Fig 4. a. b. als Spltaenopte1'is JJlantelli abgebildet J1at. 

Diese und die vorige Pllanze finden t!ich. iu kJeincrn und grös ern fragmentarischen Ab­

drücken im Hastings - Sandstein des Bückeber~es und bei Ilohenboste11 sowie auf ziemlich festem, 
etwas eisenschüssigem , schwarzbraunem Schiefcrthon ues 1Vealdclay z. B. auf' alten Piogen 
am Rösehof bei Obernkirchen. 

a. C/,eilanll,Ues Goe11pe1•ti, Dhr. 

\Vedel z.weifach iiederspaltig, die Fiedern c:inanrler genähert, die Fiederchen schief, un­
deutlich genervt, Unten schmal u11d zierlich , oben dick keulenförmig , und zuweilen getheilt. 

Diese ungemein zierliche Art hat sich mit Ch. denticulatus zusammen in einen sehr fein­
körnigen graulich gelben Thonsand tein am Bückche,·gc his jetzt nur in einem Rxemplare ge­
fllßden. Ihre Fiederchcu haheu eine gewi e Analogie mit denen von Sphaenopteris elegans, 
Sternb. T. 23. f.ig. 2. Die Pflanze erinnert auch seh.r an Ll.spleuium Ruta rrmraria, L. und Al?)/. 
Adiantlmm 11i9rum L. 

-4. Pt!fJt1J1te1•is li11~tn·ls, 
v. Sternb. B1._ Let/i. S . 573 Tab. XXVIII. (tg. 12. 

Ein auf feinkörnigem Thon an,1stein rlcs Dei$ters gefundener bräunlich !schwarzer, sehr zier­
licher, :ocharf begränzter AhdJ'Uck, welcher im .Cmri. s mit der von ßro n n gcbeben~n Beschrei­
bung unJ .\hhih.lung so sehr übe,·ein timmt, dass ich kein Bedenken (rage ihn l1ierher zu zühlen, 
obwohl dfo Mittelnerven und die chielcn foincn, in der }litte gegabelten Seitennervchen nicl1t zu 

erkennen sind, wie ja ül,erbaupt solche Feinheiten auf Abdrücken im Sandsteine selten deut­

lich hcr,ort.rcten. 
Hat ijich im Kohlensaudstein dc:s Dcisters gefunden. - Unterer Quadel'!'i:rndstein bei Nieder­

schöna in Sachsen. 
' . 

Cycadee n: 

1. PleJ"O.JJliyll,nn 

Diese Art }iat viele Aelmliehkeit mit Pier. minus, Ad. B ~ o n g n. aus dem bunten Flötzge­
.. hirge (S. B1-. L etli. Tab. 13. fig . .J.), und scheint sich davon besonders dadurch zu unterscheiden, 

dass die lcie<lerchen oft von selir ungleicher Grösse sind, auch nicht dicht an einander stehen, 

, 

-
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aonden1 kle:iee. Zwischetil!ätllne lta'hetl. Meistens sind dieselben· ziemlich parallel mit dem Blatt­
lltiel abgestut11i, oft aber auch gerundet oder an der o:bern Seite etwas zugespitzt. Die parollelen 
Nervcben sind fein, aher deuilicl1. An einem sehr i:;chönen Exemplare, welches ich :mf schwar­
zem, ziemlich Jestem, WäldeJ'Sc1liefer über den Kohlenflötzen bei Obernkirchen fand, v:inirt ihre 
Zahl je nach der Grösse dei: Fiederchcn, von 7 -"-13. -.- Aussel'dein findet sieb dieses Pte70-

pl1yllum in den Sandsteinen des ßückehcrges und Ilarrels bei Bückeburg, jedoch in guten Exem­

plaren selten. 

11. Cgeadllu "lb•o1~g11ia1-tl, 
. .. . . 

Röm. Tab. XVII. f,g. 1. b. fl· 

„Die Blätter sind fast linearisch und gefiedert ; die Fiedern tehen sehr dicht beisammen, sind 
Hneariseh, an der Basis etwas erweitert, glattrandig, an der Spit.ze etwas stumpf, am Rücken mit 
einer starken :Mittelrippe ver-eben; die Spindel ist glatt." 

Im " 'älderthon zu Obern1Jrcheu und am Dei ter. (1 t nicht zu verwechseln ruit Cyc. Bron!l­
ninrli, 11Iantcll, welche nach Bronn eine Nilssonia sein dürfte). 

• 

:J. Cgcadltes .Alllm11ali , D'l.r. 

Die Blättcl1en ~nd gefiedert, die Ficdcrchcn ganzrandig, vorn etwas zugespitzt, sonst von 
2.1e-mlirh gleicher Breite und mit i~rcr ganzen Basis etwas breit angewachsen. An cJen Exempla­
ren, wt:lchc aur " räldcrscl1icfer sich bcfir)dcn, ich! man eine deutliche l\fütolrippe, die Abdrücke 
:wf dem Santlstein lassen dieselbe wenig ouer gar nicht erkennen. Die Fiederchen sind 5'" lang 

~ 1''' hrcit. 

Diese .Art, welche sich im heHgraucn Snnd~tein am Barrel bei Bückehurg und mit andern, 
aber undeutlichen Pflanzenresten aur festem dunklem ,vütderschiefär einer alten P.ingc am Röse­
hof 1.ici Obernkirchen findet , untersclieidet i,ich von der Yorjgen durch clic kürzeren und vei·hält­

nis mfissig Yiel breiteren Fiederchcn. 

4. N Ussonla 

Eine aui-gczci<'lincte Art, deren schmak, clicke, sellr fein längsgcrcjfte ßlättcr YOO ziemlich 
gleicher Stärke gerade gcgcnülH!rstehend o<lcr etwas altemirrnrl an mehr tHHL minder st.nrken 
Zweigen sich befinden; an der llasis sind ·ic l)f'cit, zum Thcil etwas verdickt, oben nur sebr 
wenig YCl'Sch11iU<'rt und an der Spitze etwas ahg rundet. .An. einigen Zweigen_ stcl1en sie dichter 
als at1 .a ndern. Det· ~ eigUJ1gswinkel, dr.n sie g-c•gcn <Ü~. clhen mocllen, beträgt gewöhnlich etwns 
über 60 Gra,1_, zuweilen nähert er sich ahct f\UCh <ti.nem roohtC!ll; l.uica scheint jedoch FoJge einer 
:\·ei-'1rü!;ku.ng 1..u ein. l)ie Blätter oder .l -adoJn Bif\d · bei cj~ !Länge von mehc ;lt11, einem Zoll 
inei~ •1,; Liai~ lll'(~jt. · • n di 1 • 

,, 



Findet sich sehr angehäuft in grauem Wä1del'8chiefer, deri . zum Tlieil · voir Sch'Wefeleisen in• 
prignirt ist, am W eidenbrücker Berge nahe am Ausgebenden eines' mächtigen Koblenßötzes im 
Bangenden. . · 

Diese Art passt zu keinem 'der mir beltanoten tycadeen - Geschlechter; am meisten scheint 
1ie mit den generischen Merkmalen von Nilssonia übereinzustimmen. 

Coniferen: 

1. Abie• Linlcff, 
Röm: Tah. XJTII. Fig. 1. a. h. c. 

„Die Blätter sind linearisch, unten etwas verschmälert und fein quergerunzelt, an der Spitze 

ziemlich abgestumpft." 
Dieselben finden sich in grosser Menge in der Schiefer - und Blätterkohle bei Duingen, sowie 

nach Römer in der Steinkohlenbildung des Deisters und Osterwaldes, woselbst auch die längs­

gereiften Schuppen der Zapfen .vorkommen. 

•· 'l.'miite• (ff11•cite11) l1nbrlt!alt1•, 
Röm. Tah. XVII. Fig. 1. c. d . 

• 
Die Aestchen sind unregelmässig fierlerartig getl1eill ; die Blättchen Hegen dachziegelförmig 

übereinander, sind länglich, vorn spitz und auf dem Rücken zuweilen stark gekiel t. lhre Stellung 
-erscheint hier und da etwas spiral , dies spricht für die von Ad. Br o n g. aufgestellte Gattung 
Bracllyphyllum, der Kiel auf den Blättchen für die Gattung Thuites. Jedenfalls sclieint mir diese 
At>t, welche ziemlich häufig a1s Abdruck auf schwarzem Wälderscbiefer bei Obernkirchen, in 
einem helleren Gestein am Deister und Oslcrwalde und auf Blätterkohle bei Duingen - hier mit 
.Lflnes Linkii - gefunden wird, einer Conifere anzugehören, zumal die s\,il'ale SteHu.ng der Blätt­
chen nicht immer deutlich ist und dieselben zuweilen gegensti.indigersheinen wie bei Thuja occiden­
talis, L., auch würde sich der etwaige Kiel auf den Blättchen eines Laubmoose-!! - so zarte 
Pflanz.eo - gewiss nicht so deutlich ·abgedrückt haben. 

Der .Jluscites falcif olius , Röm. Tah. XVII. flg. 1. e. , welcher sich mit obiger Art zusammen 
findet , i t mir unbekannt. Eine dritte Art, die Verwandschaft damit hat , ist auch dem Cystoseiritei 
11utans von Soleahofen ähnlich. Br. L eth. Tab. XIV. ftg. 8. 

Karpolithen : .. . 
1. CarpolUltUB. 

Fossile Früchte, sowie deren Abdrücke und Kerne, sind von mannichfalliger Form bis j etzt 
in verschiedenen, sowohl älteren als jüngeren Gebirgsbildungen aufgefunden und mehrfach be­
schrieben uad abgebildet worden , wie z. B. vom Grnfen von Sternberg; leider aber weiss 
man von , vielen derselben nicht mit Gewissheit welchen Pflanzen sie angehörten. ·Auch in der 
norddeutschen Wäldcrbildung kommen dieselben hier und dort zerstreut vor, namentlich fand foh 
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mehre verschiedene Formen in dem Haatingssand bei Obernkirchen und am Deister; auch im eigent­
lichen Wealdclay sind s ie dortselbs t vorgekommen. Mehre sind ganz eigenthümlich gebildet; 
einige haben eine ellipsoidische, nieren -, erbsen - oder Jinsenförmige, andere eine herziormige Ge­
stalt u. s. w. Unter denselben befindet sich auch eine Form, ganz ähnlich dem aus den Hastings­
Schichten der Wea/den-Bildung des Tilgate-Forest in Susse x vorkommenden 

Car,,.,U,,,,.. 1/.la1llellU, 
Stock es et Web b. S. Br. L eth. S. 680. Tab.tXXP11I. Fig. 6, a. b. c. 

dessen Oberfläche mit> anastomasirenden Linien bedeckt ist, wie die l\luscatennoss. Ad. Br o n g n i­
a r t hält diese Kerne für die Früchte der im englischen W ealden vorkommenden Olathraria Lyellii, 
b-fant., wovon ich indessen bis jetzt keine Spur habe finden können. 

Stämme unbekannter M o nokotyl edonen: 

1. EHdogeMlle• ero•a, 
S t o c k es et ,v e b b. in GeoL Transact. 1824. B. I, 423. S. Literatur in Br. L eth. S. 682. 

Von diesen merkwürdigen und immer noch zweifelhaften Bolzstüpken , die bald verdrückt, 
bald mehr oder minder cylindrisch, ziemlich häufig im Hastingssanp und eigentlichen W ealdclay, 
parallel deren chichtangsabsonderung bei Tilgate - Fo7:est, Hastings (St. L eo11ard8) u. s. w. vor­
kommen, s ind al!ch in unserer norddeutschen Formation einige Stücke gefunden worden , wovon 
ein besonders ausgezeichnetes Exempfar in der Sammlung des Herrn Oberbergraths J u g 1 er zu 
Hannover s ich befindet. Dieses Stück, welches aus Kiesel besteht, einen elliptischen Durchschnitt 
bat und von einem nicht unbedeutenden Stamme herrührt , denn der längere Durchmesser der 

Ellip e beträgt beinahe 4'', der kürzere 2", ist auf seiner Oberfläche mit unregelmässig aus ein­
ander laufenden und s ich wieder vereinigenden erhabenen Linien, die das Ansehen von verschlun­
genen Holzfosern haben, wie man s ie z. ß. auf der harten Schale der CooosniLssc bemerkt, sowie 

mit Vertiefungen bedeckt, die den ~arben der Stämme baumartigel' Farreukräuter ähneln. Ausser­
dem ist der ganze Stamm von Röhren dur,chzogen, clie theils hohl, theils mit kleinen Quarzkry­
atallen überkleidet, oder mit Quarzmasse ·ganz ausgefüllt sind. Bier und da ziehen sich dieselben 
unregclmässig wie die Gänge der Borkenkäfer auch auf der Oberfläche fort. l\lerkwürclig ist übri­

gens, dass diese Röhren, die the il"'eise über eine Linie Durchmesser haben, im Quer<lureh­

achnitt nicht auch elliptisch sind, was man doch e1·warten sollte, Ja der Stamm ohne Zweifel platt 
gedruckt ist. 

11 Dieses Stück, w elches im Innern eine schwarzgraue, zum Theil bräunliche Farbe hat , auf 

der Obt'riläcbe aber wie mit Kohle bestäubt ist (wie das englische vonFitton beschricb<'ne Stück, 
&. B r o o n. S. ~ l ), staatamt au.s einem Steinbruch (Bastmgssand) über dem Ilohenbostlel' Haupt-
stoUn unfern ~ enn'dorf • 

Au sel' diesen besitze ich aus dem norddeutschen W ealdtn noch ))lehre Filiciten , worunte1· 
";el leicht Cliiropteris, R 'o s s m. , eine Cycasarl , Holzstämme und deren Abdrücke u. s. w. , deren 
Beschreibung und Abbildung ich mir noch vorbehalte. 
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Molloske-n. 

Gaste?opoden: 

1 . Planorbi• .ltiglerl, Bkr. 
Das sehr kleine, ziemlich flache, nur 1111 gi.losse Gehäus~ ist oben kaum merklich vertiert, 

unten dagegen mit einem starken Nabel vereeheo; die Zahl sei.Qer Windungen variirt von 21/
1 

bis 
3, die letzte ist auf der untern Seite ve.rhältni.s mässig stark carinirt und lässt durch eine starke 
Vergrösserung feine Reifchen erkeon.en. Die länglichrunde :l\lündong ist vorn etwas erweitert. 

lch fand diese ungerhein zierliche Art, die einzige ihres Geschlechts, die his1ang aus der 
norddeutschen Wcalden- Bildung bekannt wurde, in einem hellgrauen Schiefermergel bei Neu­
stadt am Rübenberge; äuch ist sie mir aus ähnlichem Gesteine vom Deister von Herrn Oberberg­
ratb J ug 1 er gütigst mitgetheiJt worden. - Ihre Carina erinnert an einige amerikanische Arten . 

.9. Llnu1aet111 P 

Von dieser Gattung fand ich in einem von kohlensaurem Eisenoxydul inprägnirtcn verhärteten 
Thoomergcl, der viele Aehnlichkcit mit thonigem Sphärosiderit hat, aber nicht knollenförmig vor­
kommt, sondern ziemlich zusammenhängende schwache FJötzschichten im ,Välderschiefer bildet, 
am Kunstschachte im Ticlbau1·oviere bei Obernkirchen einen Steinkern, dessen Form ziemlich über­
einstimmt mit der des lebenden L. pereger, D r. Da jedoch nur ein etwas beschädigtes Exemplar 
davon vorliegt, so läss, sich derselbe nicht genauer beschreiben. Anf demse1hen Steine be.fioden 
i-ieh noch viele Abdrücke von Cypri3? Ya/densis, Fitton und ein sehr deutlich ausgeprägter Kent 
voD Cycla.it media, S o w. 

a. PalNdlna (f'lr,fparn) ,,.,.,,.,.,,,,., 
8 o w. deutsch bearbeitet von A g a s s i z 2te tief. Tab. 91 'flg. 1-19. Pal. 

R ö m. Tab. IX. flg. 18. 

Da., Gehäuse ist länglicheirund, etwas gestreckt, conisch und mit feinen Längsreifchen ve1-
sehen, die hier und da als deutliche· Schalenansätze hervortreten. Das Gewinde hat gewöhnlich 
5, seltener 6 gewölbte Umgänge, deren letzter etwa '/, von der Grösse der ganzen Schnecke 
beträgt. Di<' gerundete Mundöffnung ist etwas höher als breit, der Rand derselben Jüon und 

.... 
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scharf und an der Spind~ omseschlagen, so dau der kleine Nabel zu6 Theil bedeckt wird. Der 
Deckel welcher sich äusserst selten findet, bat, wie alle Paludinen, eine concentrische Reifung ' . ' . und in det Mitte eiBe geringe Vertiefung, die auf der innern Seite als ein kl~iner ~uckel erscheint. 
Die gr& ten Exemplare sind über emen Zoll lang und ihre Höhe verhält sich zur Breite ~e 

100: 55 bis 60. 
Diese Schnecke, welche einige Aehnlichkeit mit der kleinen lebenden Paludzna impura, Dr. 

hat, gehört unstreitig zu den wichtigsten Leitmuscheln der 1Yealden-Bi1dung; sie findet sich nicht nur 
in den eigentlichen Kohlenschiefern, wie z. B. bei Obernkirchen, oft in unzähliger Menge, sondern 
auch, wiewohl seltener, in ,len Sandsteinen des Bückeberges und Deisters und in den tiefern 
Schichten. Auch ist sie eine der gewöhnlichsten und sehr charakteristischen Versteinerungen für 
die Glieder des englischen Wealden, sie bezeichnet besonders den J>etrvortli- oder, Sussex-lJfarl>le. 
Thre ziemlich dünne Schale besteht gewöhnlich aus Stinkspath , selten ist sie '\'erkiest oder .in 
Zinkblende umgewandelt, oder damit angefüllt; auch fand ich in einem Exemplare ged. Schwefel. 
S. meine Beiträge zur Oryktogr. d. nol.'dd. Oolithgeb. in den Stud. bergm. Frde. IV. S. 296. 

J. So wer b y ist der Ansicht, dass 'diese Art mit der P vivipara , La m. (lleli:e "· L.) iden­
tisch sei; aber abgesehen davon, dass bei näherer Vergleichung die Gestalt beider wesentlich von 
einander abwci'cht, kann man 11ach den neuern geologischen Beobachtungen •icht annehmen, dass 
eia Geschöpf durch so viele ßiltfungsperiodcn , die z,vichen dem Wea/den und der jetzigen 
Schöpfung liegen, sich sollte lebend erhalten haben. Wenigstens dÜJ'fte schwerlich in einer ältem 
Schicht als das unterste Tertiärgebilde ein Petrefact sich finden, dessen Art noch in der Jetztwelt 
lebend vorkommt. 

Uebrigens zeigt die im So~e.t~Y (Agassiz) gegebene Abbildung 6g. t. nicht die Palu.dina 
fr;J,ar", sondern die ihr sehr verw.anqte P. achatina, Lam. - Römcr's P. nitida, auf Tab. IX fig. 

19. a. b. abgebildet, scheint mir eine besondere Varietät der P. ftuv. zu sein , deren letzte Win­
dung in der Mitte mit einer schwachen Kante versehen ist. - Rehburg und Obernkirchen. - Oft 
aiad übrigens die Versteinerungen der Wea/den - Bildung etwas vertlrükt , dass man , wenn nicht 
,ielc Exemplare bei deren Untersuchung zu Gebote stehen, leicht verleitet wird sie für etwas Ei­
genthümliches zu halten. 

.. p,,,.,,,.,.,, ellntt,"'61, 
Sow. W. Fitton geol. aketch. of the vic. of Hastings, fig. (j, 

Gelaäuee verläDgert eiförmig mit 5-6 gewölbten ,Vindungen, die der Länge nach fein ge­
reift sllld_; die Uwulöftiumg eiförmig, der Mundsaum einfach. Grösse etwa 811

' . H: B = 100 : 4o 
~a . 

Diese Schnecke ist der vorhergehenden sehr ähnlich, unterscheidet sich jedoch von dersclhen 
durch die geringere Grösse, die versältnissmissig schmalme Form unci die weniger . j;charf ge• 
tre1D1ten Umgänge. · >i,t ., 

Findet sich bei Obernkirchen, jedoch weit seltener als die vorige Art. In England ist ai" 
häufig und <lurch den ganzen W aldlhon und Huting, - Sandstein verbreitet. 

I 
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, 
Diese Art bat eine thumüormige Ge$talt und 6 aufgetriebene, durch eine tiefe Sutur scharf 

getrennte Windungen; die l\lundöfl'nung hat einen beinahe kreisruaden Umriss und die ganze 
dünne Schale ist mit sehr feinen Längsreifchen bedeckt. Nur zwei Exemplare liegen vor, wovon 

' daa ~te etwas iiber 6'" lang und an der Basis kaum 2, 5'" breit ist. 
Der vorigen ähnlich, aber kleiner und durch den tiefen Einschnitt, der die Windungen trennt, 

leicht zu unterscheiden. 
Aus dem Wilderthon an der preussischen Clus bei Minden und von Obernkirchen. 

1 e. , ,,,_,,,_.~, Bier. 
Du sehr kleine dünnschalige Gehäuse hat bei einer Höhe -von kaam i'" eiH eew.. oval­

koni8ohe Gestalt und 3 bis 4 aufgeblasene, an Grösse .schnell zunehmende Windungen, die durch 
eine tiefe Naht getrennt werden. Die Mündung ist mehr rund als eiförmig. 

Sie findet sich im schwanen Wälderschiefer zu Obernkirchen sowie an der pretl88ischen Clus, 
aber selten. Im Habitus bat diese k.Jeine Schnecke mit Menke's P. rohens, die in den Bic.laen 
SicilieD8 lebt, viele Aehnlichkeit. 

• • PtdNt.llM ~, 
· Röm. Tab. XX fig. 10. 

„Gehäme klein , 21/,"' hoch, spitz eirund, dünnschalig und glatt, mit 3-4 sehr gewölbten 
allaählig an Dicke zunehmenden Windungen und eimnder Mündung, welche etwa die Höbe des 
Gewinde. bat." -

Findet eich im „Serpulil" bei Nenndorf. 

8 • ..,.,,,.,.. ......,,..,.,,,, 

Röm. Tab. XX. fig. 9. • f 

Das GeWme ist liiDglich - eirund und bestellt aus 4-5 gewölbten mit Anwaclumreifen ver­
sehenen Windungen , deren letzte am Grunde mit einer abgenmdeten, aber recht deutlichen Kante 
,·ersehen ist; die Mundöffnung ist ebenfalls eiförmig. 

Dieee Art iaC etwa 3111 lang und hat sfob in einem thonigen Sphärosiderit, der wenig 
Eisea :entlaält, im Kunstsehaclu zu O'.mnkirchcn unter dem Ilauptkohlenflötz get\mden. Auch 
Römer fand sie in einer ältern Schitht, dem s. g. Serpulit, bei Nenndorf, der in der Gnl­
schaft ~ al19 fin Yfflnittelndes Glied des obem JUJ'a - und Weald-Gebildes zu be­

trachten ist. 
& 
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Das Jdeine thurmförmige, glatte, überaus spitze Gehäuse hat 4-5 ziemlich scharf getrennte 
Windwagen und eine einförmige Mundöffnung; die Länge desselben be1rägt beinahe 2"'. 

Dieses zierliche Schneckchen hat sich bislang nur in einer aus Slinkspath und Stinkkalk 
bestehenden , ofi von Schwefeleisen du.rchdrungenen , kohligen, etwa 2" mächtigen Flötzschicht 
gefünden, die in den untern Gliedern der Formation angehört. In dieser Schicht habe ich sie 
jedoch an der schwarzen Mühle im Thale der Aue unfern Rinteln ziemlich häufig angetroffen. 

J 

10. Paludina Hage,un,ii, Dlcr. 

Das Gehäuse hat ebenfalls einen churmfürmigen Bau und besteht aus o - 6 wenig ge,völbten 
Windungen; die Mundöffnung ist länglich runil. Die Höhe dieses Schneckchens, welches der 
P. hallliica, Ni 1s s. sehr ähnlich sieht, beträgt ungefähr 3"'. 

Hat sich mit ,vohl erhaltener blass gelbbraun gefärbter Schale in einem hellgrauen Schiefer­
mergel am Deister mit Planorhi3 Jugleri und im dunkeln Wealdclay bei Obe111kirchen gefunden. 

,1 

11. ffel .... ,. 1uu-paerorntU, R. ,f- D. 

Tab. PI. fig. 16. 

Gehäuse ziemlich dickschalig, länglich eirund und mit starken Längsrippen bedeckt, die 
in der Mitte des letzten etwas eingedrückten Umganges in schwache Falten auslaufen. Das Ge­
winde ist treppenförmig abgesetzt und besteht aus 6 - 7 Umgängen, die Mundöffnung lang, oben 
verengt , unten gerundet, die Spindel mit einer ziemlich tief in der :Mündung liegenden deutlichen 
Falte versehen. 

Diese Schnecke, welche auf den ersten Blick der 1'felanopsis costata, F ~ r., die in den 
11üssen Gewässern des Orients und Afrjkas lebt, ungemein ähnlich sieht und eben so wie diese 
in Höhe und Breite sehr varürt, gehört zu den seltenem Petrefacten der norddeutschen W älder­
bildong. Ich fänd sie während des Abteufeos mehrer Kohlengruben zu Obernki~hen im schwarzen 
W älderschiefer nnd später wurde sie auch von den Herrn Röm e r und Würtemberger im 
Hastings - Sande am Deister und Bückeberge entdeckt. Von deD 20 vollkommen ausgebildeten 
Exemplaren, die ich besitze, misst ' das grösste 1", das kleinste kaum 7"'. - .Vergl. Koch und 
D k r. ßeitr. z. Kenntn. d. oordd. Oolithgeb. S. 57. -

Die Falte in der Spindel ist sehr eigenthümlich, so dass man geneigt sein möchte , diese 
Schnecke als den Typus einer besoodern Gattung anzusprechen. Ich wijrde sie mit 4.uricula 
vereinigen , wenn der Habitus nicht mehr für obige Gattung stimmte. 
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Gehäuse eehr dünn, länglich eirund, zart längegereif\, miC 4 bis 5 stumpfkantigen, etwas 
treppenfönnig abgesetzten Windungen, die erste zjemlich spitz, die letzte etwas walzenfürmig und 
am das Dreifache höher als die übrigen; die l\lundöffnung lang, oben verengt, unten etwas er­
weitert und an der Spindel au15gebuchlet. 

Diese überaus seltene Schnecke , welche ich nur in zwei etwas beschädigten Exemplaren be­
lritze, die einander ergänzen, hat viele Aehnlichkeit mit. JJfel. harpaeformis, unterhcseidet sich 
jedoch durch den gänzlichen Mangel der für jene so charakteristischen Rippen und die vieldünnere 
Schale. Ich fand die~elbe im TieJbaureviere bei Obernkirchen. 

-
Die Höhe des grössten Fxcmplares beträgt 10'", die Breite 4, 5'", die des kleinen beinahe 

7111
, dessen Breite 8111• 

111. lrlela,da PlJgmaea, B.. 4' n. 
Tah. 'fTL fig. 16. a. lJ. 

Das sehr kleine, dünne, eiförmige, zart längsgereifte Gehäuse hat 3-4 Windungen , deren 
letzte über zwei Drittbeile der ganzen Schale beträgt Die Mundöffnung ist länglich eiförmig und 
nach oben verengt und der rechte Mundsaum scharf. 

Die grössteo Exemplaxo haben eine Höhe von 3"'. 

Ilat sich in kohlig- bitumioiösem Sandsteioschlefer und' in einem eisenschüssigen Kalktbon­
steio, der in knolleoförmigcn Massen im W äldertbon liegt, bei Obernkirchen und Süd.horsten ge­
funden und ist ebenfalls selten. Vergl. K. und D. Beitr. S. 57. 

14. nelania p,ullla, 
R ö m. TalJ. XX. f,g. 8. 

Die -, sc~u- kleine, kaum halb so grosse Art als die vorhergehende hat 5 wenig gewölbte, 
ziemlich ho!le, fast ganz glatte , an der obern Sutur etwas .zusammengedrückte Windoogen, deren 
Jetz&e fast so hoch i~t als die vier vorhergehenden. -Römer fand sie im ,,8el1)Ulit" des Deisten. 

Das mannichfältige l!,nd an Arten zahlreiche Geschlecht der Melanien der jetzigen Schöpfung 
bewohnt die aüssen Gewässer fast aller Himmelsstriche, besonders der wärmeren. Unter den 
fossilen SchM..cken gicbt es mehre, die man diesem Genus beigezählt hat, .obschon sie in ent-
1ehiedcneri lfeercl!bildungcn gefunden werden , wie 21, B. M. Heddin9tonensis, S w. - so charak­
teriatiaoit ftir den Korallenkalk -der Wesergegeoden - die sicher einem andern Geschlechte an­
gehört, wi~ man an ihrer ganzen Bildung sieht. 

' 
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" 1&. PoltlfftfM• (CerUlaltnn) NW6mt""t,., 
~ R ö m. TalJ. XI. fig. 17. (Muricites stromhiformis, v. Sc h 1 o th). 

Daa lang thurmförmige Gehäuse , welches imme11 in der :Mitte etwas bauchig ist, wodurch 
ea sich leicht von der Turritellenform unterscheidet , besteht aus 9 - 11 beinahe flachen Win­
dungen, die mit zwei ziemlich deutlichen gleich starken Knotenreihen versehen sind, zwischen 
denen feine, oft kaum bemerkbare , para1Jele Qaerreüchen liegen, die dem Gewinde fo)gen und 
nach der Spitze hin gew ö\.)nlich deutlicher werden, wogegen die beiden Knotenreihen nach der 
Basis hin bestimmter hervortreten; auf der letzten Windung bemerkt man noch feine wellenförmige 
Längsreife n , die sich bis auf die Basis ·fortziehen und' einige Querreifchen durchschneidend, eine 
granulirte Oberfläche bildl!n. Die verhältnissmässig grosse Mundöffnung ist nur selten vollstincüg 
erhalten; an zwei sehr deutlichen Exemplaren ist sie beinahe rund, der r echte Mundsaum ist 
weojg ausgebreitet , der ljnke dagegen am Fdld'e der Spindel etwas umge11chlagen una in eine 
schwache füpne ·ausgebuchtet. Hierin liegt das untel'Scbeideode Merkmal der Siisswasser - Cerithien 
oder P otamiden von den wahren Cerithien , deren Spindel mit eioe·m mehr ·oder minder langen, 
oft stark „ zurückgebogenen , Canal endigt. Uebrigens ist nicht zu leugnen , dass es in ,dieser lli.o­
sicht sowohl bei lebenden als fossilen Arten Uebergänge giebt, wohin z. B. Cerithium e/Jeninum„ 
mammillatum , cinctum, p licatum u. s. w. gehören, wovon die beiden erstern im Meereswasser 
leben , di~ andern in marnien Gebirgsbildungen sich .finden. 

föe Höhe der grossten Exemplare unseres Pota ll)iden beträgt 1 o,,l, die Breite 3, 5111
; ' indessen 

giebt es auch vollkommen ausgebildete, die kaum 7 '" messen, wie denn überhaupt diei.e Schnecke 
variirt. Ich kenne dieselbe bis jetzt nur , YO!_l N~ustadt am Rübenberge) woher ich ein.e Platte 
besitze , auf der hunderte nebeneinander liegen , die alle nach der Basis hin braun gefärbt sind. 
Dies ist nicht eine zufällige "Eisenoxydhydrat-Färhang, wie man ihr so · pft bei P etrefacten be­
gegnet, sondern die ursprüngliche wohl erhaltene l<'arbe der Schnecke; was der Umstand beweist, 
das dieselbe sich immer nur am untern Theil de~ Gehäuses zeig t und auch dtuch das Glühen ver­
tcbwindet, was nicht der Fall sein würde , wäre die Farbe eine metallische. 

16. Potamfde• turrlt.u, Dlw. 

Diese Art, welche bislang als Varietät mit der vorhergehenden vereinigt worden, weicht durch 
folgende Merkmale wesentlich davon ab : sie hat vollkommen die Gesta lt eines hochgewundenen 
Trochus ; ihre Windungen sind stets mehr oder weniger concav und nur un te nmiteinem starkeo 
Querreifen versehen, d e-r übe r rl e r N a h ~· dv.rchföl'mrg h ervortri t t. In der Mitte der Um­
gänge befinden sich auch hier feine Querlinien, die jedoch deutlicher sind aJs an der vorigen Art, 
dagegen trägt j ener starke Querreifen nur undeutliche oder gar keine Knoten; oben unte-r de-r 
Sutur, bemerkt man meist nur die Andeutung eines zwe;ten Querreif'eo. Diese Art ist bei deJ"­
selhen Breite der Basis und Anzahl del· W indungen stets um 2 bis 3"' kürzer. Die Mundötrnong 
habe ich noch nichtr deutlich beobachten könh1en, da die mehrsten vorliegenden Exemplare an der 
Stelle von Gestein umgeben. sind ; sie scheint j edoch einen länglich runden abgesit'.lmpft viettek.igeD 
Umriss zu haben. '' 1 

• 1 1 •' • 
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Diese Schnecke ist ungleich häufigel' und verbreiteter als dje vorhergehende. In einigen Ge­
genden Norddeutschlands findet sich dieselbe in unendliche.r Menge, oft.~so lln_gehäoft, dass kleinere 
Schichten beinahe ausschliessl ieh daraus bestehen wie z. B. zn Borglohe im Osnabrückschen, an 
der preussisclien Clus· bei Minden, zu Rehburg u. s. w. - Besonders auffallend war es mir, die­
selbe nie in Verbindung mit P. ca1·bonarius zu finden. 

! 11: 

1~. Potami,l-e• Gold(tuaU, Bier. 
(Cerithimn carbonarium, G o 1 d f. R ö m. Tab. XL fi9. 16. .Me/anopsis. Fit t o nJ. 

· •· Gehäuse thurmiormig, mit 8 - 9 wenig gewöfüten Windungen, auf denen sich ziemlich starke 
Längsfalten befinden , die unter der Naht am stärksten sind und überall von feinen Qnerr.eifchen 
durchschnitten werden. Die Mundöffnung ist länglich rund und entspricht der Gattung Potamides. 
Das grösste Exemplar ist 5"' hoch. Ich besitze 7 Stück ßie mit Potamides turri'tus vereinigt auf 
einer Platte liegen, welehe ich der Güte des Herrn Obersteigers Herold von der BöJhorst bei 
Minden verdanke. 

18. Pota1nidea n,gosu11, 11hr. 

Gehäuse thurmfürmig, Windungen beinahe flach , 4aher die Naht nur sehr wenig vertieft; 
die ganze Schale mit etwas schräg liegenden, überall gleichen Längsfurchen bedeckt , zwischen 
denen man zuweilen feine Querreifchen bemerkt. Die Höhe der grössten Exemplare beträgt bei 
9 Windungen 7"' , ihre Breite 1 , 5"'. · · 

Diese Art, die sich hei !\linden jm s~hwarzen W älderschiefer gefunden hat , ist der vorigen 
sehr ähnlich, scheint sich jedoch coostant durch die grössere Form, eine weniger bemerkliche 
Naht und die überall gleichen Längsfalten zu unterscheiden. - Die Mnndöftnung habe ich bis 
jetzt noch nicht beobachten können, indessen liegt es näher, wenn wir auch diese Art lieber den 
Po1amiden als den Cerithie? , iuzälllen , da wir es hier mit Süsswasser - Versteinerungen zu. 
thnn haben. 

19. Potamule• Hatt•ma1uai, Bhr. 

' 
Das ß"ehäuse dieser .Art ist spitz thurmfünnig und hat wenig gewölbte Windungen mit 4 starken 

Qu~rl~isten, die von beinahe senkrechten , auf dem ohern Theil der Windungen am tiefsten ein­
gescbuittenen, Längsfurchen bcdec~t werden , weshalb die Basis weniger höckerig erscheint. Der 
letzte Umgang des Gewindes trägt 13 Längsfm·chen; indessen mag die Zahl derselben variiren. 
Diese Art ~ovon nur ein Ex~mplar vo1·liegt, de~ die Spitze fehlt, wird-8-10 Windungen _haben 
und eine Höhe ,·on 8"' erreichen; es ist dem Cerähium (P.otamides) plicatum, La m. sehr ähn-
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Wuibnd.Jaat llicl -ail der Glus l>ei .Maden gefunden.. - Auaeetde• , besitze .~ .noch· -flrei Frag­
mente eines zie~ch groseen Potamidea, der, 'wie Bofr. HauaD)aan (Stud.11 •gm. Frde U. 
S. 408.) richtig bemerkt, sehr an Cerith. Dia.holi Al. Brongniart (Mem.. sur /es terrain& de 
setlimmt super. Calcareo-trapveens du Vicentin p. 72.) erinnert. Dieselben sind jedoch zu un-

" ~ -'fOllständ1g um richtig diagno~irt' ill w~rden. Sie stammen ebenMls 1ius dem schwarzen Wäl-
derschiefer bei der Clus und W\U'd.en .mir: von ·Hel'l'll ßeg. ·-Medizinalrath Dr. N. Meyer gü­

tigst mitgetheilt. 

•o. 11rerlt11 Yaltle1ui.,. 

· \ { im d .... Rö.~ · T@, XX: fi9. 11. a. h. S. 46 der Nachträge etc. 

'
11 

• ,,Das kicine eirunde Gehäuee besteht 01,1r aus zwei Umgängen, deren ersterer das kleine 
wenig Jier\'Qrtretende' Gewinde bildet, während der letztere schnell an Grösse zunimmt und eine 
lial~beisrun~e Oefl'nung hat. Der linke _l\Iun<is;mm i't sch~elig, etwa dreimal so hoch wie breit 
fl.nd u'Qten etwas erw.t:itert und links niedergedrückt, wie w~nn er einen Nabel verdeckte. Der 
linke Ra~d der Oeffnuog scbeint glatt zu sein, wie bei Neritina." 

Kommt im „Serpulil'' bei Nenndorf vor. ' Mir ist es 'noch nicht gelungen diese Sehale, die 
vielleicht der Gattung Neritina angehört, aufzufinden. 

Acephalen: 

1. n111U.U uaembranaeeua, DAr. 
• • 

Die Schalen dieser Muschel sind überaus dünn, concentrjscb fein gereift, glänzend und oft 
no<,h mit del' eigenthümlichen braunen Farhe versehen; sie babeo einen spitz eirunden Umriss, 
an dem man jedoch vier Seifen wahrnehmen kann; die Basis ist rund, die gerade Vorderseite 
bildet mit dem ebenfalls geraden Schlossrande einen "Winkel von etwa 54 - 56°. Die Wirbel sind 
sehr zugespitzt. 

Ich besitze 16 vollstiindig.e rechte und linke Schalen, deren grösste j" 2'" misst, und ein 
wohlerhaltene.3 Paar ungefähr halb so gross. Die grösste Dicke der Schalen befindet sich von 
den Wirbeln an im ersten Drittel der Muschel, und das Verhä.ltniss der Höhe zur Breite und ZIU' 

Dicke ist etwa wie ioo: 52: 40. 

Diese Mosche!, welche jungen Individuen von 1l-1ytilus edu.lis, L. sehr ähnelt, habe ich bis 
jetzt-nnr im schwanen Schiefer mit Oyrenen und Cyprisarten bei Obernkirchen gefunden; sie ist 
jedoch nicht häufig. Bis jetzt kenne ich die inoerEt Beschaffenheit derselben noch nicht; -es bleibt 
daher 'WH!ntAChieden ob sie nicht '\'ielleicht zum Geschlechte Dreissen.a ( 'l.ichogo,ua ) gehört, 
welches sich dadurcli von Myti/us unterscheidet, dass im Winkel eiaer jeden ValYe eine kleine 

3 

.,. 
' 

; 
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Querwand' tJidh beladet. lJeb...- giebt ee Ueberginger .._ .Dnliuma m, My61w ahd d1iJIW 
de.her jene QoerWMCI kefa ge~tt-isohes Unterseheidangt „ Merkmal abgeben. ,, 

•• §odiola IU#Wtlon_atu1, & 4- D. 
Beitr. s. 43, Ta6. V. 'fl!I. 6. a.; 11 lilJI ., 

Gehäuse sehr dünnschalig, zart concentrisch gereift, gerade, lang, von beinahe elliptischem 
Umriss, ziem!ich zusammengedrückt, besonders nach hinten. Die Wirbel treten nur wenig her­
vor. Die grösste Breite liegt hinter der Mitte der Länge, die grösste Dicke YOrn im ersten Drittel 
der Schalen. Die längsten Exemt,1are messen 1" 2m. 

Die8e Muschel ist Sowerby's Lithodomus dac'fylus ·nicht unähnlich. 'sie hat sich mit My­
tilus membranaceus in den Cyrenenschicbten des schwarzen Wälderschie~ers zu., q~er_.nlff.chen, 
auf eine,: dünnen Schicht eines gelbbraunen, sandigen dolomitischen ~alkstei~s zu 'bucrnliage, 
bei Neustadt am Rübenberge und in einem feinkörnigen schiefrigen, grauen Sands~~ine im,Aa­
gustenschacht am Osterwalde gefunden. Viel häufiger trifft man sie jedoch ~n meti'ren

1 
Punkten 

in der Grafschaft Schaumburg ip einem dichten graublauen fcioerdigen , dickschief~ßrri !ierO';i~ 
kalk mit 1},tritella und Nucula an, der zu den Gräozgesteinen der obern Jura,: (Portland) !nd 
Wealden- Bildung gehört. 

') 

Eine genaue Vergleichung dieser Muschel mit Römer's Modiola arenaria (Beitr. S. S4) 

hat mich überzeugt, dass beide identisch sind, und es ergiebt sich hieraus, dass diese Art von. 
den rnarinischen Gebilden des Portlandkalks bis in die Bildungsperiode unserer mächtigen Süss­
wasser • Formation sich lebend erhielt. 

a. llnlo ( .A,UHlonta P) 1'6etalcel, :JI. f' n. 

Das Gehäuse ist quer, beinahe elliptisch, nach hinten etwas verl&nqert, dünn, concentrisch 
gereift und mit deutlichen \Vachsthumsansätzen bedeckt. Die kleinen , etwas spjtzen, deutlich 
wellenförmig gerunzelten, Buckel berühren einander und sind ziemlich stark nach 'vorn gerichtet. 
Vor denselben ist der Schlossrand etwas ausgebuchtet, hinten gewölbt und stark abfallend. Die 
geboge~e Basis schüesst sich dem Vordertheil der Muschef beinahe in gleicher Curve an, out dem 
Hmtertheil ist sie jedoch stumpfwinkelig verbunden. - Eine Varietät dieser 1\1.oschel zeichnet sich 
durch eine starke B.ucl1t vor. den Wirbeln und eine ziemlich gerade Basis aus. Dieselbe ist auf 
Ta'h. VII. fl.!J, 1. der Beiträge etc. von Koch & D k r. abgebildet wordeJl. 

Im Allgemeinen gehört diese Muschel , welche ich im schwarzen Scllieferthon zu Obern­
kirchen und Borg lohe fand „ zu .den eeltene,-n Vet'Sleinerungen unseres norddepuw.ben Weald- Ge • 
.bildee. Bis jetzt ist es mir nicht geglückt, dah Innere ihl'er Sehale11 am beobacbteo. Da dieaelbeo 
sehr dünn und zerbrechlich. sind, so könnte man diese Art fir eiae 4no-1tt. haJte,a, wena .'­
ganze Habitus nicht meht iur das 'Gesdlle.cht Unio tptäche. ( 1 



i9 

Toh. 'P7I. /i9 . •. 
• ., f 1 •• ,, '" 

· r Geh'äus8 qtter, lang eiförmig', \rorn 'bauchig und breitcl' aJs hinten , mch unten ~in wenig zu­
AlltfDengedrO.okt. Der vordere '$chl0$8ran'd ist ktirz, gerundet und vor den Buclleln etwas ans­
-gest,l{weüt, der hintere schwabh ' gebogen und wenig geneigt, die Basis nach hinten etwas ge­
bnehtel · Die Schalen sind überall mit 11ndcutlichen concentrischen Reifchen und ,v achstb.umsan­
sätzen bedeckt; ihre Wirbel ragen nur wenig hervor und erscheinen, was bei Unionen selten vor­
kommt, nicht wie abgerieben oder angenagt. Die ganze Muschel besteht D'.l.eist aus Stinkspath; 
mlft'alJend ist es aber, dass das Ligament, sowie zuweilen aucb die Schalen, in eine Talk- oder 
Steinmark- ähnliche Substanz 1.1.mgewandelt sich finden. *) 

Die grösste Dicke lies Gehäuses dieser Muschel, welche im Kohlen- (Hastings) Sandsteine 
der Gegend von Nenndorf, Hohenbostel, Obernkirchen und ßorglohe vorkommt, liegt fast unter 
den Buckeln , etwas nach hinten z_u. Die Länge der grössten Exemplare bett·ägt 1" 9"', und es 
verhält sich Länge , Höhe und Dicke etwa wie 100 : 50 : 35. · 

Eine genaue Vergleichung dieser l\luschel mit ll ö m er 's U. conveius hat mich belehrt , dass 
~ide eine und dieselbe Art -sind; das Originalexemplar , nach welchem Römer die Beschreibung 
und Abbildupg (Tab. Y. flg. 13J anfertigte , und welches sich in der Sammlung des Herrn Obe1·­
bergraths J ug l er befindet, ist unvollständig und verdrückt und lässt die wahre Form nicht er­
kennen. - Auch scheint mir, nachdem icl1 in den Besitz mcl1rer Rxcmplare von Unio Voltzii, 
K o eh & D k r. Tab. J.711. flg. 8. a. b. gekommen hin, diese Form sich nicht so sehr vom U. suh­
sinuatus zu unterscheiden, da der U.mr.ias etwas vuiirt und itie abge1·iebcnen Wirbel <loch kein so 
wesentliches Unterscheidungsmerkm~l <.hwbiet<ln, als wir früher _glaubten; denn wenn dieselben · 
auch das Genus Unio im Allgemeinen charakterisircn, so finden sich 4och unter den lebenden 
Arten Exemplare , die je Qacb der einen Localität abgefressene, nach der andern unverletzte und 
mit der Epidermis überzogene Wirbel haben. Dies bemerkte ich z.B. am Unio tumidus, Retzius 
U. hatav~t (batava) Lam. und anderen, sodass ich Ross m.ae s sl er' s Beobachtung (lconogr. d. L. 
u. . 1\1. I. S. 116.): dass vollkommen ausgewachsene l\luschJ;iln aus grösseru FJfuisen, Seen 
oder Tcicben fa<;t stets unversehrte, Bachmuscheln dagegen abgeriebene Wirbel be$itzen, im All· 
gemeinen bestätigen kaUI}; indessen erJeidet dieselbe doch aMh Ausnahmen, denn ich fand umge­
kehrt in sehr ui'lbedeuwndcn Bächen, z. B. in der Grafschafi 'chaumburg, ausgewachscno. l\Iusoheln 
mit vollkommen erhaltenen runzeligen Wirbeln. Gewiss ist auch die Bescba1fenheit des W .assers 
und bei den Bachmuscheln das langsame, ruhige oder schnelle Fliessen desselben auf diese son­
derbare Erscheinung von Einfluss. 

t • 

' tl) EiUIJ lihnlicbe Umwandlung zeigt sich an der Knochensubstanz der Saurierresle, die im Sandstein des Oücke-
fliergit ,tef'llflllen wor&!n sitld. Auch begtsnet m:m 11ach der Hittheihmg des ifetnr Herrn'. v. 'MeyeP'9ie,er Er-
echdauAg bei den· ·sauric:rn des KelfP*S (IM, MMtA s .... teiall'. J. • 

3• 
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Rö.JD, T~. V. fig. 1~. 

Die!!e Art ist bis jetzt nur in Steinkernen vorgekommen, wovon zwei, die des Herm Ober­
bergrathes Jugler schöner Sammlung angeh.öxcn, aus dem Hastmgssan.d von Borgloh und Reh­
burg stammen und einer in demsefüen Sandstein im Stiftsholz bei Obernkirchen von mir auf~ 
funden wurde. Diese Steinkerne sin'd länglich eirund, vorn kurz und abgerundet, nach hinten 
verlängert und ebenfalls abgerundet und am Basisrande schwach ausgebogen. Die Wirbel sind 
stark und nach vorn · gerichtet. 

Die Länge des grössten Exemplares beträgt 2" 4"', die Höhe 1" 1"', diese letztere ist aber 
etwas beträchtlicher gewcson, da die Schale fehlt. Die Dicke mag etwa 8"' betragen haben. Es 
verhält sich daher ungefähr Länge zur Höhe zur DiGke wie 100: öO: 34-36. 

Auch an dieser Muschel bemerkt man jene talkartige Substanz, deren bei. der vorigen Art 
Erwähnung' geschah; sie ist besonders in der langen Vertiefu.og, welche vom leistenfürmigen 
Zahn der rechten Valve herrührt, angehäuft. 

Eine andere Form , die Röme r hierher zählt und Tab. TT. fig. 11. a. b. abgebildet hat, weicht 
darin ab, dass der grössere Theil des Schlossrantles beinahe gerade und niedergedrückt und der 
hintere Muschelrand nicht gernndet ist, sondern schräg abfällt; auch zieht sfoh von den 
Buckeln eine schwache FaJte herab, die man an den andern Exemplaren nicht bemerkt. Da 
ausserdem dieser Kern vorn breiter ist und andere Dimensionen zeigt, so gehört derselbe viel­
leicht einer andern Species an. 

6. V,do plamu, 
Röm. Tah. Y. fig. 14. b. 

Die Schalen sind flach , beinahe eUiptisch im Umriss, vorn ein wenig abgestumpft und un­
deutlich concentrisch gereift ; dfo kleinen Wirbel treten nur wenig hervor. 

Die Länge des grössten Exemplares, welches im grauen KohJensaodstein bei Obernkirchen 
gefunden wurde, beträgt beinahe 1" 6111

, dessen Ilohe 9111• - Diese Art zeichnet sich besonders 
durch die flachen Schalen aus. · 

~feine Exemplare weichen von der Römerschen Zeichnung durch den Mangel des geraden 
Schlossrandes und der Abstumpfuog am Hintertheil ab. Uebrigens stimmen dieselben mit der Be­
schreibung des U. planw ziemlich überein , so dass ich sie damit vereinige. 

f. Valo .Roenaerf, B'/cr. 

Von dieser klei,nen, . kaum 111 langen und 7111 hohen. Art besitze ich zwei Steinkerne, die 
lieh durch einen überall geruadeten Umriss, kleiae kaum bemerkbare Buckel und besonder$ zwei 
eehr deatlicll von diesen Buckeln nach dem Hintenheil laerab~ufeHe Leisten auezeiclmea. - DMee 
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~nutftl'!le1gi~ tVel>~~ltois11mässlg,ilathf d~nn· die Dillleoeioneo ·derselben , Läpge, Höhe und Dicke, 
:verhc\l\eq1 sich ,wie t 00': 65 : 80 . • Da jedoch . viele dickschalige Unionen sich im Innern durch Falten 
a\l5:&ffich:J;len , untl jene beiden,;J:.eisten unstreitig von solchen: Falten . herr ü.hren, so, kann die Dicke 
dieser •Ar.t ziemlich be.träehtlich gewesen sein , w enn...man 1dabei ,noch bedenkt , dass bei wenigen 
Muschelgattungen die Kerne von der , äussern Form .so sehr verschieden sind als bei Unio; ich 
erinnere nur an die amerik.aoischeR Arten , · deren innere Abgüsse, meist gänzlich abweichen TOD 

ihrem Aeussern. 
Ausser diesen Arten worden in der norddeutschen Wälderbil<luog noch einige Uniokerne auf­

gefunden , die j edoch verdrückt und zu undeutlich sind um sie beschreiben zu können. 

· Dieses an .Arten reiche Geschlecht der Süsswasser - Muscheln , welches heut zu Tage die 
Flüsse wärmerer Regionen bewohnt , wird von L amarclc , Syst. des anim. sans vert. VL p. 272 
etwa , folgendermassen diagnosirt: Schale gerundet - dreiseitig, aufgetrieben oder bauchig, ungleich­
seitig, stark und mit rindenartiger Epidermis bedeckt; die W irbel erscheinen wie angenagt oder 
'entrindet; das Schloss hat drei Hauptzähne in jeder Schale , zu beiden Seiten befindet sich uoch 
eine zahnartige Leiste , deren vordere oft unter der Lunula liegt ; das Ligament ist äusserlich und 
verbindet beide Schalen an ihrer längern Seite. (Vergl. auch Röm. p. 114). 

·wiewohl diese Diagnose auf die nächst folgenden Arten in so fern nicht ganz passt, als. die 
mehrsten dersell,en nur zwei Haue.tzähne in jeder Val ve haben und nur äusserst selten abgeriebene 
Wirbel zeigen, - sonst eine häufige Erscheinung. bei Süsswasser-Muscheln - so trage ich doch 
um so weniger Bedenken , sie alle mit diesem Gesclllechte zu vereinigen , da auch bei einigen 
lebenden Cyrenen z. · B. der 0. Oeylanica , La m. bedeutende Abweichungen i,q der Schlossbildung 
vorkommen und sogar Uebergänge in die verwandlen Cycladen sich verfolgen lassen, an denen 
die Zähne zuweilen kaum angedeutet sind. Vergl. K. & D. Beitr . S. 60. 

Die folgenden Arten , an deren bei weitem grösserer Anzahl ich das Schloss deutlich be­
obachtet habe , und wovon ich zum Theil hunderte besitze , zeichnen sich fast alle durch zwei 
deutliche Haupt - und zwei Leistenzähne aus; die erstern sinrl gewöhnlich von ungleicher Grösse, 
zuweilen gespalten, wie bei einigen lehenden Arten, und oben meist gegeneinander geneigt, so dass 
eine kleine dreieckige Vertiefung sich dazwischen befindet; sie Hegen unmittelbar unter den Wir­
beln. Zu beiden Seiten schliessen sich lange Leistenzä1rne an, welche bis über die öfters deutlich 
eichthareii Muskeleindrücke sich herabziehen und in die Schale , besonders hinten , sich allmählig 
! erlaufen , oder mit einem mehr und minder deutlichen Knoten endigen. An diesen Seitenzähnen 
einiger Arten bemerkt man auch zuweilen eine feine Reifung wie an der noch lebenden 0 . vib­
lacea , die in La m a r c k 's Abtheilung Oyrenes avec dents laterales serrulies ou dentelees ge­
hört. - Im Uebrige n hat das Schloss die meiste Analogie mit dem des Genus Astarte, nur da• 
an diesem die Seitenzähne mehrentheils kaum angedeutet sind. Die Seitenzähne der noch lebend 
wstirenden 0. Ceylanica uod Carolinemis ähneln denen der Cardien. _ 

was· die Grösse der bis jetzt im norddeutschen Wäld~rgebiide gefundenen Cyrenen be~ 
IQ is\ diese iJD Allgemeioeo nicht 10 beträchtlich, als die eioiger. lebenden Arten , aber ihre An· 
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cahl ungleich grösser; denn ich besitze aus dieser e i 1f e:n 'Gebirgsbilchmg, &ei1ich nach lang:J!iJirigiefh 
Sammeln, 39 (bis 41 ?) sicher verschiedene Arten, wogegen die ganze Zahl der Cyrenen unserer 
jetzigen Sohöpt'ung, welche fast in allen W eltgegendeii ve'rbreitet sind , jedoch Europa fremd zu 
Min scheinen, 'Sich im Ganzen kaum acf 20 - 22 belauft. Von allen Mollusken der W eald- Gebilife · 
Norddeutschlands 1st daher dieses Divalven -Geschlecht auch in Beziehung auf Manniohlaltig-kett 
der Arten unstreitig das vorherrschende; <lasselbe variirt aber, ausser d'en vielen oonstanten For­
men, so sehr, dass bei einigen ungemein schwer fällt durchgreifende, sich immer deutlich wieder­
holende Unterscheidungsmerkmale aufzufinden, Im Folgenden werd'e ich nur die Hauptformen 
bezeioonen. 

Da die Diagnose von Lama r ck in Beziehung auf die Gestalt der Cyrenen und die Bildung 
ihres Schlosses nicht auf a 11 e bekannten Arten passt; denn er sagt : ,,Coquille arrondie - tr(<µm e; 
charniere ayant trois dents sur chaque valve" etc. ; so wäre dieselbe nach obiger Beschreibung 
zu ergän~~!l und rücksichtlich d'er mannichfaltigen Form dieser Muscheln~ ~r leichtern Uebersicht; 
derselben nicht unzweckmässig, sie in Gruppen einzutheilen. Für die mir bekannten, sowohl noch 
lebenden als ausgestorbenen oder fossiJen Arten würde sich folgende Eintheilung machen lassen: 

1. ,Orbiculares; ihr Umriss ist mehr oder minder kreisrund; ein Repr.isentant dieser 
Gt;!rppe ist z. B. Cyrena orhicularis , R ö m. 

fl. Ovales; sie; sind eirund, oder ihr Um1·iss nähert sich einer Ellipse, z.B. C. /oto­
ovata , Röm. 

8 . Isocardiaeformes; sie haben ,ziemlich stark umgebogene, nach vorn gerichtete ,vi~ 
b ei und ähneln der Gattung Isocardia ; unter den fossil en z. B. C. antiqua, F e r. 
C. Isocardia, D kr. 

4 .. A sta1·taef ormes; sie haben den Habitus der mehrstenAstarten ~ z. B. A ~tarte, D k r. 

15. Veneriformt s; sie s ind vielen Venusmuscheln ähnlicI1, z. B. C. venulina , Dkr . 
. h. 

6. Donaciformes s. trigonales; sie haben ungefähr die Gestalt von Donax, sind jedoch 
bauchiger. Hierher gehören z. 1'hcil die Formen, welche v. Schlothheim unter 
dem Collectivnamen V enulites donacinus zusammenfasste, z. B. C. caudata , R ö m. 

7. NltCU!aeformes; sie repräsentiren die ziemlich sich gleichbleibende Form der fossilen 
Nuculae; unter den lebenden Arten giebt es• freilich sehr abweichende. O. nl«:ulae­
formis , R ö m. 

Als achte Gruppenabtheilung könnte man oenqlicb die Cycladi'[Jrmes, ·oder die_ eigentlichen 
Cycldsarten aufführen, w elche sich freilich. durch dünne zerbrechliche Schalen mit weniger wan­
delbarer Form und im Al1gemeineu geringere Gröse,c ziemlich constant von den Cyre1J,en .unte.l'­
scheiden , aher doch , wie sc,hon bemerkt wurde , durcn aUf!tählige Uebergänge damit verbundeIJ 
sind. Bei ihoen ei:schcinen in der Regel die Seitenzähne .stärker entwickelt als ~ie Mittelzähne,., 
welche zuweilen so klein werden , dass sie bei11ahe ganz verschwtnden. Uebrigens wollen wir 
ct;.ese als CY,clas passii:en lassen, sowie auch die ganz kleinen FormeD', woraus, C. Pf eiffe, sein 
.G,schlech~ Pisidium bildete. , • • , 
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& Cgrnui rotunda, Bier. 

Das schwach concentrisch gereifte Gehäuse hat einen beinahe kreisrunden Umriss, der nur durch 
den ziemlich abschüssigen vordem UDd wntern &hlossraad etwaa modificirt wird; die Wirbel 
sincl kaum merkJich erhaben und wenig nach vorn gerichtet. 

Das ~sst~ Exemplar·mt 9'" lang~; L: II: D == 100: 90: 48. Die starken Schalen pflegen 
~ braune Farbe zu haben und in Stinkspath umgewandelt zu sein. 

Findet ·sich bei Stemmen , Rehburg und Obernkirchen , jedoch nicht häufig.· 

• . Das schwach conce~triscn gereifte Gehäuse hat ebenfalls einen fast kreisrunden Umriss, sowie 
einen. vorn und. hinten etwas geneigten Schlossrand , unterscheidet sich aber von der vorigen Art 
wesentlich durch aufgetriebene Wirbel, eine dickere Schale, eine nur nach vorn kreisrunde, hinten 
dagegen beinahe gerade Basis und ganz andere Dimensi~nen; denn die Länge, Höhe und Dicke 
verhalten sich hier wie 100: 90 : 62. ~ Besonders bemerkenswerth ist, das die Art, welche höch­
stens eine Länge von 7111 erreicnt, zu den wenigen gehört, die man nie anders als mit entrin­
deten Wirbeln findet. Sie ist besonders wohl erhalten im schwarzen Wealdclay des Tiefbaure­
vieres bei Obernkirchen vorgekommen. Die Exemplare, welche dorther stammen , lassen zum 
'rheil noch das verhältnissmässig sehr kleine lantettförmige Ligament erkennen. Ausserdem fand ich 
diese constante Form bei Nenndorf und Sachsenhagen. 

10. C.,,rena orbleularu, 
R ö m. Tab. JX. fig. 8. 

„Das G~häuse ist etwas quer, fast kreisrund, gewölbt, fein concentrisch gestreift, oder etwas 
gefurcht, und mit klejnen nach vorn geneigten stumpfen Buckeln versehen." 

Länge, Höhe l;lnd Dicke = 100: 80: 52 
Zwei ziemlich starke gegen einander geneigte Haupt- und zwei schmale Leisten.zähne in 

jeder V alve. 
· Findet sich am Deister und bei Obernkirchen. 

11. c,,rena lentl(ormu, ,, 
R ö m. Tao.. XIX. ftg. 9. 

Daa kleine Gehäuse ist linscoförmig, hinten undeutlich gekantet und bat kleine etwu vor­
rarade , gegeneinander geneigte Buckel. 



Aus dem „Serpulit" bei Völksen am Deister und bei Nenndon: - Bi~er wel'den auch die 
kleinen linseniormigen Stein.kerne gehören , die im Sandstein des Bückeberges bei Obernkirchen 
vorkomm eo. • 

Gehäuse etwas quer, gewöhnlich nichtjviel länger als hoch , ß.ach, ziemlich dünnschalig, mit 
concentrischen Reifen bedeckt, die zum Theil als deutliche Schalenansätze erscheinen. Die AeD 
einantier geneigten grossen stark aufgetriebenen und etwas nach vorn gerichteten \V,irbel liegen 
beinahe in der l\Iitte der Schalen und ragen merklich über den Schlossrand hervor. De.r Vorder­
theil der l\Iuschel ist kreisformig gerundet und schliesst sich in derselben Krümmung der nach 
hinten etwas geraden - an einigen Varietäten schwach ausgebuchteten - Basis an, welche mit dem 
hiotern schräg abgestutzten Rande einen stumpfen abgemndeteB Winkel bildet. - Die beiden 
mittlern Schlosszähne sind etwas zusammen geneigt t dreieckig und oben spitz, die beiden Leisten­
zähne, · von ziemlich gleicner Länge, endigen oberhalb der :Muskeleindrücke , welche so schwach 
sina, dass sie sich nur durch ihren Glanz zu erkennen geben; auch bemerkt man an einigen 
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jungen "Exemplaren deu schwach angedeuteten l\lanteleindruck, welcher beide Muskeln mit einer 
der Basi~ ziemlich parallelen Curve verbindet. ' 
· Von dieser schönen Art, die zu den grössten des norddeutschen Wäldergeruldes geMrt, 
giebt es mehre Varietäten; alle zciclmen sich jedoch durch eine stumpfe Carina aus.,. die sich 
von den Wirbeln nach dem Dintertheil der Basis herabzieht 

Die Länge der grössten vollständigen Exemplare beträgt 1" 7111, kleine unausgcwachsene In ... 
dividuen, dio vorliegen, messen kaum 8'", und Länge2 Höhe und Dicke verhalten sich wie 100 : 83 : 38. 

Findet sich in einzelnen Schalen ziemlich häufig in den Kohlenbergwerken zu Obernkirchen; 
vollständigo Paare kommen aber selten vor. 

b. Ovales. 

1:, . . Cgrena lato- or,ata, 
R ö m. Tah. IX. fig. 4. 

„Die Schalen sind quer , breit eirund , fast gleichseitig , gewölbt, concentrisch dicht gestreift 
und etwas gerunzelt; vorn abgerundet, hinten etwas vel'Schmälert und fast gerade, am Grunde 
bogenförmig; die kleinen stumpfen Buckel sind nach vorn gerichtet und ragen über dem vordem 
Rande etwas hervor." 

Diese nicht sehr häufige Art erreicht eine Länge von etwa 1", und diese verhält sich ZUl' 
Höhe und Dicke ungefähr wie 100 : 76: 48. Ihre Schalen sind Bicht sehr stark. Die Bildung 
der Zähne im Schloss wie J:>ei der vorhergehenden Art. - Meine Exemplare, welche ich alle 
bei Obernkirchen gesammelt, zeigen keine Runzeln, sondern aclrwache concentri~che Reitehen. 



Die beinahe elliptischen , .vom kreisfürmig gerundeten , nach hinten etwas verlängerien, 
Schalen sind flach, dünn und fein concentrisch gereift; ihre kleinen spitzen Wirbel liegen bei­
nahe in der Mitte , etwas nach vorn und beruhren einander. Die Seitenzähne sind sehr lang , be­
sonders der hintere , die .t beiden l\liltelzähne klein, jedoch deutlich. Die grössten Exemplare 
messen in der Länge 10'". L: H: D = 100: 80: 35. 

Diese Art varürt zuweilen etwas im Umriss , ai;ich tritt die concentrische Reifung bei manchen 
Exemplaren nach dem hintern Schlossrande stärker hervor. 

Findet sich in den Kohlengruben zu Obernkirchen und Südhorsten im schwarzen Schiefer über 
den Kohlenflötzen. 

Die ebenfalls dünnen, fein, jedoch scharf gereiften, ziemlich flachen Schalen sind länglich 
eirund , beinahe elliptisch und zeichnen eiob dul'Ch ihre spitzen , hervorragenden , an einander 
etossenden, nach. vorn gerichteten Wirbel aus. Die Lunula ist Janzettförmig uncl durch eine ver­
tiefte Linie begränzt, die Area lang und schmal und das kleine Ligament an vorliegenden Exempla­
ren noch wohl erhalten. - Auf den ersten Blick ähnelt diese Form manchen der kleinen Tellinen. 
Die grössten Exemp1are sind 7'" lang. Die Länge, Höhe und Dicke verhalten sich wie 100: 80: 40. 

Ich fand diese zierliche Art in einem verhärteten eisenhaltigen Kalkthon mit Paludina fluviorum 
bei Obernkirchen und Sülbeck in der Grafschaft Schaumburg; sie ist jedoch nicht häufig. 

1a. C'urn1a .,,,,,, •• , 

Röm. TalJ. IX. fi9. 7. a. 

Das Gehäuse ist nur wenig länger als hoch, etwas gerundet dreiseitig, vorn sehr breit, hinten 
verscbmälert. Der stark gewölbte nach hinten abfallende Rücken bildet mit der bogenfürmig ge­
kriimmten Basis einen stumpfen Winkel ; der stark geneigte V ordert.heil dagegen schliesst sich 
derselben nach unten in einer beinahe kreisrunden Krümmung an. Die Schalen sind schwach con­
centrisch gereift und dünn. Das Schloss zeigt die gewöhnliche Bildung der Cyreneo , nur ist der 
vordere Hauptzahn beträchtlich grpsser als der hinte~. Muskeleindrücke und Mantelvertiefung sind 
sehr schwach. · -:-

Die grössten Exemplare messen 1" Länge; diese verhält sich zur Höhe und Dicke wie 
100 : eo : 36, also sind die Dimensionen ungefähr wie bei C. ellipfica j diese unterscheidet sich 
aber wesentlich durch die beinahe dreiseitige Gesialt und die mehl"' DlfQh vorn geMigten ziemlich 
spitzen Wirbel. 

4 
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Findet sich im ·schwarzen Wälderschiefer zu Obemkirohen, in cineln hellgrauen sandigen 
Mergel hei Neustadt am Rübenberge und nach Römer auch bei Osnabrück. 

1~. Vgrena unüritle•, Bier. 

Das Gehäuse ist dickschalig, beinahe rege1mässig elliptisch und mit concentrischen Reifen 
und Furchen bedeckt. Die starken Wirbel sind entrindet. Die grössten Exemp1are messen e,was 
über 1" ; Länge , Höhe und Dicke varha lten sich wie 100.: 72 : 55. Die kleinern sind verhältniss­
mässig flacher. 

Findet sich zu Neustadt am Rübenberge und in einem hellgrauen l\lergel, der in einem Wege 
zwischen Bergkirchen und Sachsenhagen aufgeschlossen ist. Sie hat Aehnlichkeit mit einigen 
Unioarten. 

c. lsocardiaeformes. 

18. eyrena l•tHJOrdla, Bier. 

Das kleine ziemlich starke, fein concentrisch gereifte Gehäuse ist dreiseitig herzförmig, auf­
getrieben und vorn so kurz, dass die grosscn stark vorwärts geneigten Wirbel ganz im Vorder­
theil der Muschel sich befinden. Die Basis ist schwach gerundet, der Rücken stark geneigt. Von 
den ,virbcln laufen nach hinten jederseits zwei feine, etwas erböhete, nur an ganz reinen und 
unverletzten Exemplaren bemerkliche, Linien. Die Lunula hat eine herzförmige Gestalt, die Area 
i&.t lanzettförmig. 

Die grössten Exemplare sind kaum 8''' lang und !,änge, Höhe und Dicke stehen etwa im Ver­
hältniss wie 100: 80: 70. 

Diese Art findet sich ziemlich häufig in den Kohlengruben zur preuss. Clos und als Stein­
kern auch bei Bückeberg. 

Die Schalen sind so breit wie hoch, stark gewölbt, concentrisch fein gereift, vorn kurz und 
gerundet, hinten sehr wenig länger und schwach gekantet. Die starken Wirbel liegen beinahe 
in der Mitte und neigen sich gegen einander. Die Länge beträgt 8111

; sie Yerbält sioh zur Höhe 
und Dicke wie 100: 98 lhie 100): 70. 

Findet sich an der preuss. CJus, za Obemkirchon und Rebburg. 

10. Cyrena. cretlneri, 1»1cr. 
Der hintere Schlossrand dieser Art ist beinahe gerade und starl.t geneigt, sonst wäre ihr Um­

riss kreisrund. Die ziemlich starken in Stinkspath umgewandelten Schalen sind mit feinem und 



etärkern concentriscben Reifen bedeckt, die Wirbel etark und mit ihrer nach Art der lsocardien 
etwas gekrümmten Spitze gegen einander geneigt; die Lunula ist beinahe herzförmig , die Area 
lanzettlich , das Ligament sehr klein und schmal. Einige_ Exemplare zeigen jederseits zwei schwache 
gleichsam verwischte, von den Wirbeln nach dem lliotertheil herablaufende, Carinen. 

Das grösste Exemplar ist 1" 2'" lang; Länge, Höhe und Dicke = 100: 98: 64. 
Diese schöne, ziemlich grosse Muschel habe ich bis jetzt nur im Tiefbau- Reviere bei Obern­

kirchen gefunden. Vielleic~t kommt sie auch, nach einem Bruchstück zo urtheilen, w elches Herr 

Oberbergrath J u ~ le r besitzt," am Deister vor. 

•1. Cgrena MUblaema, 
Röm. Tal>. IX. flg. 6. 

Gehäuse quer, länglich rund, etwas trapezförmig, aufgetrieben , nicht sehr dickschalig und 
verwischt concentrisch gereift. Die nach vorn gerichteten grossen überstehenden Wirbel , von 
welchen eine stumpfe Kante bis zum Uintertheil der Basis sich herabzieht, geben der l\luschel 
das Ansehen einer lsocardia. Von den mir bekannten Arten steht ihr Cyrena antiqua, Fe r. 
aus den Sandscliicht~n des plastischen Thons bei Epernay am nächsten. 

Das grösste· Exemplar, welches vom Deister stammt, ist beinahe 1" lang, die kleinem von 
der preuss. Clus messen kaum 8'". 

Länge, Höhe und Breite ungefähr wie 100 : 90 : 60. 

d. Astartaeformes. 

••· Curena htarle, n1w. 

Die ziemlich dicken Schalen sind ungefähr so breit als hoch , etwas gerundet, fast dreiseitig, 
schwach gewölbt, fein conceotrisch gereift und mit 3 bis a deutlichen Wachsthumsansätzen be­
deckt. Die spitzen unversehrten Wirbel neigen sich stark nach vom; der Vordertheil und die 
Basis der l\luscbel sind fast kreisförmig gebogen; der Rücken ist gewölbt und der hintere stark 
geneigte Schlossrand beinahe gerade; derselbe schliesst sich der Basis in einem stumpfen , dem 
rechten sich nähernden, Winkel an. - Die grössteo Exemplare haben eine Länge von 1 Zoll, 
und diese verhält sich zur Höhe und Dicke wie 100 : 98 : 48. 

Diese Art habe ich bis j;tzt nur in einem grauen sehr feinkörnigen Kalksandstein , de11 etwas 
glimmerhaltig ist, bei Neustadt am Rübenberge gefunden. Sie zeichnet sicn.· vor andern Arten 
durch illre hellbraune Grundfarbe und die dunklere beinahe castanienbraune concentrische Streifun ... 
aua, <lie keineswegs etwas Zufälliges ist, sondern an jenem Fundorte sich stets wiederholt, eine 
Färbung , die das Thier auch im lebenden Zustande einst besessen hat 
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•a. Cgren a aUa-, D'lrr. 

Da Gehäuse dieser seltenern Art, die ich nur in einigen Exemplaren bei Neustadt am Rüben­
bers:e fund, ist ebenfalls gerundet, dabei jedoch noch mehr dreiseitig als die vorhergehende. 1hr 
,·o er- und Hintcrtheil sfod sehr abschüssig; der erstere ist unter den in der Mitte des Schloss­
randes befindlichen, starken , bedeutend hervorstehenden, nach vorn gerichteten, Wirbeln etwas 
aw11re:schwcifl, der letztere bildet dagegen eine gerade Linie; die Basis ist kreisförmig gebogen. 
\V die e ziemlich dickschalige und flacl1e Muschel besonders auszeichnet, das ist ihre bedeu­
tende Hübe, denn dieselbe übertrifft zuweilen noch die Breite; auch scheinen die concentrischen 
t~ll!'cl!cn, die in der Mitte der Schalen am stärksten sind , für diese Art besonders charakteristisch 
zu sein. - Die beiden mittlern Schlosszähne sind stark und befinden sich unmittelbai.- unter den 
Wirbeln. 

Die Länge, Höhe und Dicke verhalten sich wie 9S. (100): 100: 48. 

•4. Vgrena .ulleoi-tlata , D"llr. , 

Das Gehäuse dieser grossen Art ist gerundet, etwas dreiseitig- herzförmig1 Dicht sehr bauchig 
und concentrisch grob und fein gcrcia Die fast in dor Mitte des Schlossrandes- liegenden Wirbel 
sind stark, -etwas zugespitzt und .nach vorn gerichtet. Von de~elben lauft nach dem hintern 
Theil der bogenförmig gerundeten Basis eine schwache Erhöhung„ vor welcher eine kaum merk­
liche Falte sich herabzieht. 

Die Länge der grösscm Exemplare beträgt beinahe 11/ 1"; sie verhält eich zur Höhe und 
Dicke wie 100: 85 : 40 bis 45. 

Findet sich im schwarzen Wälderschiefer zu Obernkirchen und Südhorsten. 

e. Veneriformes. 

•&. Vgrena "emdlna, Bier. 

Gehäuse eirund, etwas elliptisch, Tom kreisfornug gebogen, hinten sehr wenig Yerschmälert. 
01 zusammenstossenden unverletzten zierlichen Wirbel liegen nicht ganz in der Mitte des Schloss­
ran , 11ondern etwas nach vorn; von denselben zieht sich nach dem Ende des Basisrandes eine 
chwacbc Carina , die jedoch auch an manchen Exemplaren fehlt. Die nicht sehr starken Schalen 

sind ,:iemlich aufgetrieben und fein coocentrisch gereift. Die Area ist schmal , das Ligament klein, 
die l.unula etwas herzfonnig; in jeder V alve befinden eich 2 kleine spitze Mittol - und 2 schmale 
Seiteo%i.bne; die schwachen kleinen Muskeleindrücke sind durch eine wenig vertiefte , jedoch deut­
liche Mantellinie, die der bogeniOl'Dlig gekrümmten Basis ziemlich parallel lauft, verbunden. Die 
grössten Exemplare sind 111 lang; Länge, Höhe und Dieke = 100:86:60. 
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Findet l!icll bäoßg in den schwarzen Wäldel'8Cbiefem im Übel'kirchner Revier, zu Stadthagen; 
am :W-eidenbrileker Berg, östlich von der Chaussee bei dCI' Landwehr, zu Bredenbeck am Deister 
u. s. w. Von diesem letztem Fundorte habe ich ein Exemplar vor mir liegen, welches noch eine 
schwache Zeichnung erkennen lässt, ähnlich der einiger Varietäten von Cythera (Venus) picta, 
La m. Dieses ausgezeichnete Stück befindet sich in der reichen mehrgedachten Sammlung des 
Herrn Oberbergraths J u g l er zu llannovcr. 

Gehäuse eiförmig, aufgetrieben und fein concentrisch gereift, vorn breit, hinten nur wenig 
verschmälert. Die Ränder sind bogenförmig gerundet, die nach vorn liegenden vorwärts geneigten 
Wirbel dick aber spitz; der Rücken ist stark gewölbt, die Area lanzettförmig, das Schlossband 
klein, das MaJ (lumJa) nicht ausgeprägt. 

Das grösste Exemplar hat beinahe 11111 Länge; L., H. und D. = 100 : 90 (88) : 65. 
Findet sich im schwarzen Scruefcrthon, welcher die Kohlcnflötze überdeckt, zu Ohernkircben 

und in einem hellgrauen feinkörnigen Sandstein zu Neustadt am Rübenberge. Zuweilen ist die 
Schale in weisseu Kalkspath oder meblartigen Kalk, der mif Apbrit Aebnlichkeit hat, umgewan­
delt. Diese Umwandlung erstreckt sich sogar auf das lederartige Schlossband. 

n. Cgrena au6trman,er•a, 
R ö m. Tab. XIX. fig. 17. 

Das Gehäuse ist eirund, beinahe dreiseitig, nur wenig länger als hoch, ziemlich gewölbt, fein 
concentrisch gereift, vorn sehr kurz, hinten weit länger und schräg abgestumpft; die Basis ond 
der Vorderrand sind bogenförmig gerundet. Die Wirbel treten ziemlich hervor, sind spitz und 
etwas vorwärts geneigt; sie liegen in einem rechten Winkel der Schlosskanten; von ihnen zieht 
sich nach dem Hintertbeil der Basis eine schwache Carine herab. 

Das grösste Exemplar ist 7''' lang; Länge, Höbe und Dicke = 100 : 92 : 70. 
Im Umriss weicht diese Muschel etwas von R ö m er' s Zeichnung ab , indessen zweifle ich 

nicht an der Richtigkeit der Bestimmung. l\leine Exemplare stammen von Obernlurchen und der 
preuss. Clus; die Römer'scben sinll bei Völksen gefunden worden. 

•s. C,,re,ui glb6011a, D'hr. 

Gehäuse eiförmig dreiseitig, concentrisch gereift, stark, vorn hoch unrl gerundet, ltintcn etwas 
verlängert, schmal ; die Wirbel oder Buckel sind sehr stark, al>gerundet, entrindet und vorwärts 
gerichtet; der Rücken ist abschüssig; die Seiteozihac zeigen die gewöhnliche ßeschaft'enbeit, die 
Mittelzähne sind spitz und etwas gekrümmt wie bei C'ardium. Das grösstc Exemplar ist 8"' lang; 

/ 
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Länge, Uöhe und Dicke verhalten sich wie 100 : 80 : 60. Die grösste Dicke dieser l\loscheJ, 
welche sich nicht selten im Wälderschiefer der preuss. Clus findet, liegt unter den Wirbeln im 
ersten Drittel der Schalen. 

19. ~urena tenul6, Bier. 

Die zarten, fein gereiften flachen Schalen sind ungleichseitig, fast elliptisch und nach hinten 
etwas zugespitzt. Die Wirbel liegen ziemlich nach vorn; von denselben lauft eine stumpfe Kante 
nach dem spitzen Winkel herab, der durch die schwach bogenfürmig gekrümmte Basis und den 
abfallenden hintern Schlossrand gebildet wird. 

Die Länge beträgt etwa 8"' und verhält sich zur Höhe und Dicke ungefähr wie 100: 73: 87. 
Wiewohl die sehr dünnen Schale& dieser Form für deren Vereinigung mit Cyc/as sprechen, 

so hat mich doch ihr Ilahitus und besonders die schwache am Rücken befindliche Carina, wie ich 
eine solche nie an den Cycladcn bemerkt habe, veranlasst sie ~n Cyrcnen beizuzählen. Jeden­
faUs ist es eine der vielen Uebergangsformen zwischen beiden Geschlechtern. 

Findet sich mit Cyclas suhtrigona am Deister. 

Das feste wenig gewölbte, concentrisch gereifte Gehäuse dieser Art hat einen ovalen Umriss; 
sein Schlossrand ist beiderseits ziemlich stark geneigt, vorn etwas ausgeschweift, hinten wenig ge­
bogen, Basis, Vorder - und Hintertheil haben eine elliptische Krümmung; die kleinen, kaum her­
vorragenden, oberhalb der l\Iitte des Rückens befindlichen, Wirbel stossen zusammen, Area und 
Lunula sind lanzettförmig und das kleine schmale, wohl erhaltene Ligament liegt ziemlich hoch. -
Zwei kleine Mittelzähne von gleicher Grösse, zwei lang_e Leistenzähne, die oberhalb der Muskel­
eindrücke mit dcl' Schale Yerschmolzen sind. 

Das längste Exemplar misst beinahe 111
• Länge, Höbe, Dicke = 100 : 84 : 45. 

Diese Art habe ich ziemlich häufig an den Kohlengruben zu Obernkirchen gefunden. (Sie 
dürfte richtiger in die Abthcilung der Ovales gel1rachl werden.) 

a1. t}111·naa par,,iroat,·u, 

Röm. Tab. IX. fi.g. 9. 

,,Sie ist kreisrund, ziemlich gleichmässig gewölbt, concentl'isch gestreift, hinten über einer 
scharfen Kante eingcbog-en und mit kleinen, spitzen, etwas hervorragenden Buckeln vereehen.• 
Länge 7 111• 

:, 
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Findet sich ziemlich häufig bei Obernkirchen und Stadthagen. 
l\leine Exemplare sind mehr oval als kreisrund und ihre Carina, welche sich zu~beiden Seiten 

des Rückens herabzieht, kaum bemerkbar. 

111. ()gre,u, .B.oelaif, Bier. 

Die grösste der hislang im norddeutschen Wäldergebilde gefundenen Arten. lllr Umriss ist 
oval und beinahe dreiseitig; die ziem:ich flachen im Verhältni s zur Grösse dünnen Schalen sind 
in der Nähe der "Wirbel sc.'hr schwach, nach unten hin stärker concentrisch gereift, vorn kurz, 
hoch, gerundet und vor den c]jcken, überragenden, etwas nach vorn geneigten Wirbeln ausge­
schweift Der hintere Sehlos rancl füllt stark ab uocl verbindet sich mit der bogenförmig gekrümm­
ten Basis in einem dem rechten. sich nährenden ,vinkel. Unmittelbar unter den ,Virbeln liegt das 
Schloss, in welchem sich zwei Mittel - und zwei lange Seitenzähne befinden; an einigen Exem­
plaren bemerkt man einen sehr kleinen dritten Mittelzahn angedeutet. Area und Lunula sind lan­
zeu.iormig. 

Die grössten Exemplare messen 1" 9111 Länge; die Dimensionen verhalten sich ungefähr wie 
100 : 85 : 4-0. 

Diese 'l\Iuschel findet sich ziemlich häufig, jedoch selten wohl erhalten und in vollständigen 
Paaren, im schwarzen Kohlenschiefer bei Obernkirchen, Sülbeck und Stadthagen. 

11:J. Cgrena """"•etda, 
R ö m. Tab. JX. ftg. 1. 8. 

Gehäuse ziemlich dickschalig, quer, oval dreiseitig, mit feinem Reifen und gröbem Wachs­
thumsansätzen bedeckt, vorn kurz und gerundet, hinten verlängert; Rücken ziemlich abschüssig, 
mit der schwach bogeniormig gekrümmten ßasis einen spitzen " 7inkel bildend; Wirbel dick, un­
versehrt, zugespitzt und nach vorn geneigt. Von denselben lauft eine schwache Bucht nach dem 
Ilinterthe.il der Basis, woher es kommt, dass die Schalen hinten etwas zusammengedrückt erschei­
nen. Im Schloss befinden sich zwei gleich grosse l\littcl - und zwei ungleiche Scitenzäbno, deren 
vorderer nach innen gekrümmt ist. 

Die GrössQ dieser häufigen Art, welche sehr variirt und zu Obernkirchen, Stadthagen, Reh­
burg und bei :Neustadt a. R. gefunden wird, beträgt 1" 4"' I,is 1' ' 7'''. 

L : II : D = 100 : 78 : SO. 

Etwas grösser als die vorige, mit der sie viele Aehnlichkcit hat; sie u :iterscheidct sich , ·011 

den,ellien durch stärkere gleichmässig gewölbte Schalen, einen gekrümmten Hückcn und gcrun-
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deten Hintertheil. Der hintere Seitenzahn ist sehr lang. Die Dimensionen "f8rhalten sieb wie 
tOO : 80 : 58. 

Findet sich in der dunkeln Cyrenenschicht bei Obernkirchen. 

a&. c,,rena maetrolde•, 
Röm. TolJ. IX. fig. ~ . 

• Ist fast so breit wie lang, fast gleichseitig, sehr bauchig, concentrisch fein gestreift, vom ab­
gerundet, hinten schräg abgestutzt, länglich herzförmig, platt und über undt utlicben Kanten stark 
~bogen. Die Buckel sind dick, gegen einander geneigt, berühren sich und stehen ziemlich in 
der Mitte des Gchäuses.11 

Findet sich am Deister und bei Neustadt am Rübenberge. 
Die Exemplare, welche ich hierher zä11le und alle aus den Kohlengruben von Obernkirclaen 

tarumen, weichen von der R ö m er'schen Zeichnung undßeschreibung dadurch ab, dass die Wirbel 
breiter, jedoch zugespitzt, mehr nach vorn gerichtet und weniger erhaben sind; auch sind dies 
)lu chcln eben nicht bauchig, am Bintertheil weniger geneigt und nicht ausgeschweift. Vielleicht 
,;ehören dieselben einer andern Species an. 

~ 

f. Donacif ormes. 

36. Cy1•e11n caudata~ 
R ö m. TolJ. VIII. fig. 18. 

Das Gehäuse ist dreiseitig, lang eirund, bauchig, dickschalig, vorn sehr kurz, wenig gemndet, 
zuweilen beinahe ahgestutzt, hinten bedeutend verlängert, die Basis mehr oder minder bogenförmig 
gekrümmt, der Hücken gerade oder etwas eingebogen, schräg abfallend und lang; er schliesst mit 
der Ba is einen spitzen Winkel ein. Die ,virbel sind stark, hoch, gegen einander geneigt, stets 
un\Crlctzt und liegen ganz im Vordertheil der Muschel. Von ihnen herab zieht sich wie bei meh­
ren andern Arten, eine stumpfe Kante, welche häufig dQppelt erscheint. Das Schloss bat i starke 
• l ittet - und 2 sehr ungleiche Seiten- oder Leistenzähne; der vordere der letztern ist kurz und 
hakcnförmig nach innen geflogen, der hintere lang und lamellenartig; Muskel- und Manteleindrücke 
sind . chwach wie ]1ei den vorigen Arten. - Die Länge beträgt 1'' 3"' bis 1" 6111

; Länge, Höhe 
urnl Dicke verhalteu sich bei den mehrsten Exemplaren wie 100 : 70 : 55; bei einigen Varietäten 
etwa wie 100 : 76 : 60. Die grösste Dicke liegt meistenthcils im Vordertheil des Gehäuses, zu­
weilen auch in der Nähe der Carina ungefähr an dereu l\lilte. 

Von allen Arten ist diese unstreitig die häufigste, wenigstens im Fürsteothum Bückeburg und 
in der Grafschaft Schaumburg, aber auch keine vcränderliche_r als dieae, so dass man, wenn nicht 

/ 
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eine grosse Anzahl vorliegt, an der man die Uebergänge wahrnehmen kann, leicht verleitet wird 
einzelne Formen fü~ besondere Arten anzusprechen. - Hierher zähle ich auch Römer' s C. ex­
cavata, deren Rücken stärker ausgeschweift ist. 

:n. Cgrena dtnaaelna, »ar. .. 
Das deutlich concentrisch gereifte und gefurchte Gehäuse dieser kleinern Art ist ziemlich ei­

iörmig, fast dreiseitig, ungleich, indem die Wirbel im Vordertheil der Muschel liegen, vorn knrz 
und gerundet, hinten verlängert und zugespitzt; der Rücken ist wemg gewölbt, die Basis bogen­
förmig gekrümmt; die Wirbel berühren einander, sind klein, spitz und etwas nach vorn gerichtet; 
von denselbe_n laufen jederseits zwei schwache Carinen nach hinten, welche sehr stumpfe Kanten 
bilden. Die Area ist lanzettförmig, das Ligament klein und etwas eingesenkt, die Lunula fast 
herzför1mg. Die Bildung des Schlosses gleicht den mehrsten der vorigen Arten; die scl:malen, 
langen Seiten.zähne der linken Valve greifen in eine entsprechende tiefe Rinne der rechten. 

Diese Art, welche ebenfaJls zu den sehr l1äuligen gehört, und auch sehr veränderlich ist, 
wird beinahe 1" lang; Länge, Höhe und Dicke verhalten sich ungefähr wie 100 : 78 : 55. 

Findet sich in den gemeinschaftlichen Schaumburg'schen Steinkohlenbergwerken. 

as. 0y1•e1aa trlgona, 
Röm. Tab. IX. fig. 7. a. 

» Das Gehäuse ist quer, eirund - dreiseitig , flach gewölbt, concentrisch scharf und gleichmässig 
gestreift; der hintere Rand fast gerade, schräg und scharf eingebogen; die Buckel ziemlich dick, 
fast gerade hervorstehend. Dicht vor der Umbiegung der hinteren Schale sieht man auf dem 
Rücken eine schwache Bucht, wie bei Cucullaea elegans, R ö m. • 

Diese Beschreibung passt nicht ganz auf die vorliegenden Exemplare; sie sind nämlich etwas 
weniger trigonal und bauchiger, haben einen mehr gekrümmten Schlossrand und keine nicht so 
starke, sondern eine kaum angedeutete Carina. - Die Seitenzähne sind sehr lang und ziehen sich 
über d.en :Muskeleindrücken herab, die beiden Mittelzähne oben g egen einander geneigt, so dass sie 
ein dreieckiges Grübchen einschliesscn. Die grösstcn Exemplare sind beinahe 11"' lang. 

Länge, Höhe und Dicke = 100 : 88 : GO . 
Obernkirchen, Liekwegen, Stadthagen u. s. w. 
Uebrigens muss bemerkt werden, dass auch bei Deshayes Descr. des Coq. foss. de Paris, 

T<»n. L , pl. 19. f. 16. 17. dieser Name existirt. 

39. C..,re,ui ang11lata, 
R ö m. Tah. IX. Fig. 12. 

Gehäuse quer, lang eiförmig, fast dreiseitig, concentrisch gereift, vorn abgerundet, hinten ver­
längert, schmal und zugespitzt. Der vordere · und hintere Schlossrand sind beinahe gerade und 

5 
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ziemlich geneigt, die BasiA ist bogenförmig gekrümmt; die gegen einander stehenden nicht sehr 
grossen Wirbel liegen nach vom; von ihnen lauf\ bis in den zugespitzten Hintertheil eine deut­
liche Kante herab, neben welclier man zuweilen noch eine schwächere bemerkt Diese Kante 
bildet mit dem vordern Schlossrande einen stumpfen Winkel. Die Lunula und A.rea sind Ian­
zettförmig, das Ligament ist kurz und etwas dick. - Im Innern bemerkt man einen starken und 
einen kleinen Hauptzahn und zwei sehr Jange Seitenzähne, deren vorderer dick und etwas haken­
förmig gekrümmt ist. Die grössten Exemplare haben eine .Länge von 1 11 411' ; L : B : l) = 
100 : 72 : 47. 

Findet sich im Tiefbau.reviere bei Obernkirchen, der preuss. Clus bei Minden, sowie nach 
Römer im Sandmergel bei Ohsede, jedoch überall nicht sehr häufig. 

Es gicbt von dieser Art mehre Varietäten, die sich besonders durch ihre Länge auszeichnen. 

40. v,,rena elmagata, 
R ö m. IX. (tg. 11. 

Diese Art ist der vorhergehenden auf den ersten Anblick ungemein ähnlich; bei näherer 
Vergleichung finden sich aber folgende constante Unterschiede: Die Wirbel ragen mehr über den 
Schlossrand hervor und sind spitzer; vor denselben, wo das lanzeUförmige l\Ial liegt, ist die Schale 
etwas mehr ausgeschweift, die Kante, welche an der Spitze der ,Virbel beginnt und nach hinten 
sich herabzieht, ist schärfer und bildet mit' dem vordern Schlossrande keinen stumpfen, sondern, 
wie Römer sehr richtig bemerkt, stets einen rechten, wenigstens einen diesem genäherten Winkel; 
ferner ist diese Art ausgewachsen stets klein, ihre Schalen sind nicht gereift, sondern immer ge­
furcht wie manche Astarten und e'nit;e lebende Cyrenenarten, z. B. C. fluminea, Lam. - Das 
Schloss stimmt im ,v esentlichen mit dem der vorigen Art überein. An einer sehr ausgezeichneten 
theils aus Stinkspath, theils Schwefelkies bestehenden Sclwle bemerkt man an dem vordern kür­
zcrn Seitenzahn d ru·ch die Loupe eine feine Reifung. Länge, llöhc und Dicke = 100 : 77 : 50. 

Findet sich im schwarzen Wälderschicfer zu Obernkirchen sowie an der Bölhorst und Clus 
bei Minden. 

g. Nuculaeformes. 

41. Cg1•e1u, nucHlaeForrnu, 

R ö m. Tab. IX. flg. 13. 

"Die Schalen sind quer, länglich eirund, gewölbt, eoncentrisch gestreift, vorn kurz una aoge~ 
rundet, hinten sehr verlängert und verschmälert. Die kleinen zugespitzten Buckel sind gegen ein· 
and<'r und nach vorn geneigt und rngcn üher dem vordem Rande wenig hervor." 



Das Mal i!5t epitz herzförmig, die Area lang und schmal, das meiet sichtbare SchloS!band 
klein. An einigen Exemplaren bemerkt man sehr scl1wache kaum angedeutete Kanten neben dem 
hintern Schlossrande, auf welchen, besonders nach unten hin, cli~ concentrische Reifung stärker 
wird. Die Zähne sind wie bei den mehrsten Arten. ~ 

Die Grösse dieser häufigen Muschel, welche zunächst an C. donacina gränzt, beträgt 1 ''; ge­
wöhnlich findet sie sich kleiner. Läoge, llöhe und Dicke stehen ungefähr im Verbältniss wie 

100: 78: M. 
Findet sich bei Bückeburg, Obernkirchen, am Deister u. s. w. 

Gehäuse oval, nicht sehr dick, schwach concentrisch gereift; Ränder gerundet, Wirbel ziem­
lich stark, einander berührend und ganz im -Vordertheil der Muschel liegend, weshalb dieselbe sehr 
ungleichseiti~ erscheint. - Eine eigenthümliche Form, die sich selten zu Obernkirchen findet; sie 
ist beinahe 10"' lang und Länge, Höhe und Dicke verhalten sich etwa wie 100 : 88 : 58. 

43. Cu1·e1aa, e'legmu, Dlcr. 

Von dieser mir zweifelhaften kleinen, etwa 3"' langen und 1'/,."1 hohen Muschel besitze ich 
nur zwei Exemplare, welche sich durch ihre sehr Yerläogert eiförmigen, vorn gerundeten, hfoten 
verschmälerten zarten Schalen auszeichnen, die mit zierlichen dicht neben einander liegenden schar­
fen concentrischen Reifchen bedeckt sind. Die beiden Exemplare sind fast von derselben Grösse 
und stimmen vollkommen überein; sie fanden sich im Wäl<lerschiefer mit Cyprisresten vereinigt 
zu Obernkirchen. 

Nachdem ich mich von der ausserordentliohen Wandelbarkeit der Cyrenen überzeugt habe, 
scheint mir auch Cyr~na dispar eine zweifelhafte Art zu sein, da sie bis jetzt nur in zwei Exem­
plaren gefunden wurde, die vielleicht unvollständig und an der Basis verdrückt sind. S. K.. u. D. 
Beitr. S. 60. 

Ausserdem führt Römer noch zwei Arten an, die ich jedoch bis jetzt nicht mit Sicherheit 
kenne: 

44. Cgrnea ftUclala, 

Röm. Tah. IX fig. 10._ 

.Fast quer, eirund - dreiseitig, flach gewölbt, concentrisch und oft bänderig rein gestreift, vorn 
k,on, schräg, fast gerade, hinten länger, 1ehräg und etwas gewölbt, unten bogenförmig gerundet. 

5• 
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Die Buckel liegen in einem rechten Winkel der Schloeak.anten, eind ziemlich hervontehend, ~u­
gespitzt und wenig nach vom gebogen.• 

Findet sich im Kohlenschiefer dea Deisters zu Bredenbeck und Stemmen. 

4&. c,,rnaa fdaeea, 
R ö m. XIX /ig. 16. 

„ Das Gehäuse ist quer, eirund, concentrisch fein gestreift, nach oben und in der Nähe des 
bintern bogenförmigen Randes stark gewölbt, vorn sehr kurz und gerundet, an der Basis sanft 
bogenförmig, hinten verlängert und verschmälert. Die kleinen, stumpfen Buckel sind nach vorn 
und gegen einander gebogen.• 

~t im Wälderthon am Stemmer Berge gefunden worden. 

46. C,,eltu .BueMI, Bier. 

Diese sehr grosse Art ist elliptisch, fast kreisrund, ziemlich gleichseitig, da die kleinen etwas 
hervorragenden spitzen, aneinander stossenden ·Wirbel beinahe in der Mitte des Schlossrandes 
liegen. Die sehr dünnen zerbrechlichen Schalen sind concentrisch fein gereift und nach onten 
mit deutlichern Schalenansätzen bedeckt. 

Die Länge der mir vorliegenden Exemplare variirt von 1" 5"' bis 1" 8111 und verhält sich zur 
Hölie wie 100 : 85; ihre Dicke lässt sich nicht mit Sicherheit angeben, da alle verdrückt sind. 

Im schwarzen Schicferthon bei Oberkirchen mit Paludinen und Cyrenen. 

o. C,,ehu .ubtrfgo,u,, Dir. 

Die fast gleichseitigen, wenig gewölbten, sehr fein gereiften Schalen sind etwas elliptisch, am 
vordem und hintern Schlossrande aber beinahe geradlinig und geneigt, so dass ein fast dreiseitiger 
Umriss enLc;teht; die Wirbel liegen beinahe in der l\litte und sind ein wenig nach vorn geneigt. -
Die Länge beträgt 7"', die Höhe o'''· Die feine Reifung ist deutlich nur durch die Loupe zu er­
kennen. 

Findet sich im aschgrauen lettenartigen Sohieferthon am Deister. 

48. C-r,eltu .lttglerl, D•· 

Die dünnen concentrisch gereiften Schalen sind beinahe elliptisch, ungleiohseit.ig, ziemlich ge­
wölbt, vom und an der Basis genmdet, hinten etwas geneigt, ihre Wirbel ziemlich klein. Im 
Schloss befinden sich sehr kleine Mittelzähne; die Seitenzähne sind analog denen der Cyreoea. 
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Diese Art, welche der Cycla.8 corma., Lam. ähnlich sieht und etwa 4"' gross wird, findet 

sich in einem aschgrauen, bröckeligen, lettenartigen Schieferthon der Wealden-Bildung am Deister 
sowie nicht selten mit aufgeklappten Schalen auf den schwanen Schiefern bei Obernkirchen. 

49. ~ Bronglilarfi, .R. ,ft n. 
TalJ. VII. fig. 4. a. lJ. 

Das Gehäuse ist krei81'UDd - elliptisch, wenig bauchig, dünn, fe :n concentriseh gereift und 
zeigt deutliche Schalenansätze. Die Buckel sind gerundet, nicht abgerieben. Die Länge der 
grössten Exemplare beträgt 10'". Länge, Höhe und Dicke stehen im Verbältniss w{e 100: 86;_ 

86-40. 
Sie erinnert an C. rivicola , L e ach, ist jedoch weniger bauchig un'il nähert sich mehr dem 

Kreisumriss. 
~ Findet sich im Schieferthon bei Obernkirchen und Stadthagen, aber nicht s.ehr häufig. 

Hier11er dürfie vielleicht als Varietät die Schale eines sehr ausgezeichneten schwarzen, glän­
zenden Exemplares gehören, welches von Herrn Würtemberger aus Cassel an der CJus bei 
Minden gefunden und mir mitgetheilt wurde. Dasselbe ist beinahe kreisrund , ziemlich bauchig, 
fast gleichseitig, vorn und in der Mitte der Schalen sehr schwach und unter dem hintern SchlosA­
rande stärker concentrisch gereift. Die Wirbel sind aufgelrieben und etwas nach vorn geneigt; 
seine Länge beträgt 6111

• Dies Exemplar sieht auch der von F i tt o n ( Geol. Sketch of the vicinity 
of Hcutings gegebenen Abbildung ftg. 6. der Cyclas media, So w. ähnlich, die jedoch von einem 
englischen Stück aus den ,,Hastingssf!nds von S. Leonards" weJches mit diesem Namen bezeichnet, 
ist, gänzlich abweicht. Diese Form findet sich vielleicht in einem sehr feinkörnigen grauen Sand­
stein bei Neustadt am Rübenberge. 

Ausserdem habe ich mit meinem Freunde Bergrath Koch noch zwei Pisidi.a bekannt ge­
macht: P Pfeifferi und pygmaeum, welche auf schwarzen Wälderschiefern bei Borgloh gefunden 
wurden. S. K. & D. Beitr. S. 60. *) 

*) Während des Druckes dieser Bogen erhielt ich von Herm Auditor Römer in llildesheim mehre Versteinerungen 
aus der Wealden • Bildung von der preuss. Clus, unter denen sich auch die als Uni.o !tfenkei aufgeführte Muschel be­
findet, an deren lillker Schale man ziemlich deutlich einen schmalen Vorderzahn bemerkt, sodass die Richtigkeit 

det generischen Bestimu11u1g bestätigt wird. 
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Crus tace eo. 

Zu den besonders häufigen organischen Ueherresten, die fast in a1len Gliedern der Wealden. 
Gebilde am weitesten und gleichartigsten verbreitet sind , gehören jene mikroskopischeD Cypris­
Arten, die mit der Gattung Cytherina, Cypridina uncl Estheria die Familie der Muschelkrebse 
bilden. Es besitzen diese Crustaceen meistentheils eine mehr oder minder elliptische, bohnen - oder 
nierenförmige, zweiklappige, kalkig-hornartige Schale, ähnlich der einer Muschel, aus welcher 
beim Schwimmen nur die Fühler und theilweise die Füsse hervortreten. Die Cyprisarten leben 
sämmtlich in süssen und zwar hauptsächlich jn stagnirenden W assem , wo man sie häufig behende 
hin- und herschwimmend beobachten kann, wie Cypris conchacea, Latr. (Linne'a Monoailus 
conchaceus) C. ornata u. s. w., die Cytherinen dagegen in salzigem Wasser; jene würden daher 
für Schichten, die sich aus süssem Wasser absetzten, diese für Meeresformationen charakteristisch 
sein. Da jedoch die Bildung der Schalen von Cypr;s und Cytherina sehr übereinstimmend ist, 
und die generische Verschiedenheit beider in der innern Organisation der Thiere liegt, die man bei 
den fossilen Arten eben nicht heobachten kann, so würde die richtige Trennung beider meist 
zweifelhaft bleiben, wenn nicht das Zusammenvorkommen mit andern Meer - oder Süsswasser -
Gebilden den Zweifel lös'te. 

Aus R ö m c r' s Beschreibung und Abbildung der Cytherinen des l\lolassegebirges (Neues Jahrb. 
für Mineral. Geogn. etc. von Leonh. und Bronn 1838. S. 614.) ersieht man, dass die Schalen 
derselben eine grössere Mannichfaltigkeit zeigen als die der jetzt bekannten fossilen Cyprisarten ; 
unter den lebenden giebt es jedoch auch einige sehr abweichende Formen. 

Aus der englischen Wealden-Bildung bat Fitton (Transactions of the Geo/. Soc. Nerv 
Series IP: 1.) bereits 4, Römer aus unserer norddeutschen Formation 5 Cyprisarten bekannt ge­
macht, wovon 3 auch in England vorkommen. Die häufigste derselben, die oft ganze Schichten 
erfüllt und namentlich auf dem schwarzen Wäldersohiefer zu Millionen wie Samen zerstreut liegt, ist 

1. c..nwl• Yalde116U, 

Fitton. l. c. Röm. Tal>. XX. fo.J. 20. 

Die Schalen haben die Gestalt einer Bohne, sind ziemlich aufgeblasen, oben bogenfünnig ge­
krümmt, unten an der Basis nur sehr wenig gebochtet, vorn und. hinten etwas ahgestutzt *), am 
schmalem Ende mit einem kleinen Haken versehen. Durch ein gutes Mikroskop hemerkt man 
auf der Obcrßäche der Schalen viele vertiefte Pünktchen. Die Länge ganz vollständiger grosser 
Exemplare beträgt O, 7 Linien. 

*) Bei den fossilen Arten ist die sichere Bestimmung des Vorder• und Hlntertheils der Schalen meist unmöglich, 
da auch bei den lebenden Arten bald das breitere, bnld das schmälere Ende derselben der Vordertheil ist. Bei ihnen 
gewährt das unter den Schalen durchscheinende Doppelauge einen Anhalt. 
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Findet sich, wie bereits bemerkt, am häufigsten in den schwarzen Wälderschiefern überall 
jo Norddeotacblanrl wo dieselben zu Tage treten un<l in Schieferthon unter den Kohlenßötzen, 
der schon den Asburnllam - Schichten sich nähert (Ohernkirchen) sowie, obwohl selten, in der 
Schicht des Serpulites coacervatus, B l um e u b. am Deister. In England kommt sie nach Fit t o n 
im Sussex-.ft1arble, in den Scmcbten des Hastingssands sowie im Parbeckstone vor; auch besitzt 
die Sammlung des Herrn Oberbergraths Jugler einen thonigen Brauneisenstein aus dem Tilgate­
grit von St. Leonards, welcher damit erfüllt ist. 

:•. C,,pru 0Llo1,ga, 
Röm. Tab. XX. fig. fl1. 

Die Schalen sind oblong, beinahe elliptisch, stark gewölbt und ziemlich glatt; das Häkchen 
i!t sehr klein. Diese Art, welche sich in Gesellschaft <ler vorhergehenden ebenfalls sehr häufig 
findet , ist weit schmaler und am obern Rande weniger gebogen. 

a. Cgprla •trlnto-1n11retata, 
R ö m. Tah. XX. flg. 22. 

Von dieser Art habe ich bis jetzt nur kleine Trümmerehen beobachtet, die mit beiden vor­
hergeJ10nden auf einigen schwarzen 8chieforn von Obernkirchen und Südhorsten zerstreut liegen. 
Nach n ö m e.r' s Beschreibung und Abbildung sind die Schalen oval, (haben einen weniger elliptischen 
Umriss als C. ohlonga) und zeigen 6-8 Längsreifen, die von Punkten gebildet werden. Länge 
etwa O, 5"' · 

4. C'r,prla tuberca,tata, 
Fitton. l. c. Röm. Tab. XX, fig. !9. 

Die Schalen sind eirund und zeigen jede 8-10 grössere Höcker, zwischen denen kleine ver­
tiefte Punkte liegen. Grösse ungefähr wie die vorige. 

&. C,,,,,-,. granulo•a, 
Fitton 1. c. Röm. Tab. XX. (cg. !4. 

,,Die Schalen sind oval , am Schlossrande etwas stärker gebogen , aussen überall mit grossen, 
fast mehrseitigen, dünnwandigen, vertieften Punkten und in der Regel mit einzelnen erhobenen 
Körnern besetzt." 
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Findet sich im Serpulit des Deisten, ziemlich häufig. - Purbeckkalk 8ödenglands. 
Diese Schalen babe ich bis jetzt unter den kleinen Organismen noch nicht auffinden können. 

& Cgpru ro•trata, D'lcr. 

Die ovalen Schalen sind mit einem weit abstehenden schnabelförmigen Baken versehen, an 
ihrer Basis schwach·, am Schlossrande aber stärker gebogen und überall. mit vertieften Punkten 
bedeckt. 

'Wird so gross wie C. P aldensis, in deren Gesellschaft sie sich findet. 

~. Cgpru pbanaeformu, 1.11cr. 

Diese wenig bauchige Art gleicht der CypridinaReynaudii, Milne EdwardsPl. S6. fig. 6., 
eiche im indischen Ocean lebt, und hat beinahe den Umriss einer Pirma; sie trägt nach ihrem 

breiten Ende hin eine Falte, die sich zur Wölbung der Schalen hinziehend, in deren Mitte ver­
lauft. Die Oberfläche ist ebenfalls mit kleinen Vertiefungen bedeckt, die wie eingestochene Punkte 
8lJ!(sehen. 

Findet sich zu Obernkirchen, jedoch selten. 
Aasser diesen werden sich wohl noch 2 bis 3 constant verschiedene Arten mit Hülfe eines 

guten :\likroskopes herausfinden lassen, deren genauere Beschreibung und Abbildung ich an einem 
ndem Orte geben werde. 

EtJl/aerla. 

Dieses von R ü p p e l aufgestellte und aus Afrika mitgebrachte Ostrapoden - Geschlecht aus den 
u wasscr-Sümpfen der Insel Dabalak wird fo1gendermassen diagnosirt: 

,Ol'r Kopf in die Schalen ganz einschliessbar; diese beweglich, an ihrem Urtheil , wie bei 
d n mei ten Acepbalen, mit eingebogenen Ilakcn versehen (den ,virbeln der Muscheln entsprechend). 
D r ~chwanz ausgestreckt. Zwei ganz neben einander liegende zusammengesetzte Augen. 
Zwei einfache Fühlhörner," Vergl. über Estlteria dali.alarensis, Rüppel, eine neue Gattung 
au der Familie der Daphnidcn von Strauss - Oü r k heim im JJfus. Se11cken!J. Bd. II. II. 2. 
Tah. VII. a. li. 

Zu diesem Geschlechte , welchem eine noch grössere, bis jetzt unbeschriebene Art angehört, 
die ich aus der Umgegend von Mexico besi1ze, woselbst sie mit Limnäen und Physen in stagni­
renden Wassern lebt, zähle ich 1\luscbel- ähnliche Formen, die ich bisher für sehr dünnschaligc 
Cycl:.den gehalten hatte , jedoch bei näherer Betrachtung eine grosse Analogie mit _den Schalen -
denn nur von solchen kann bei fossilen Arten die Rede sein - jener beiden Estlieria - Arten 
zeigen. Die eine derselben nenne ich 
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Bsllae1•la elll11llca. 
r! 

Der Rückenrand derselben, an welchem sich das den Muscheln analoge zarte Ligament befmdct, 
und die Basis sind schwach gekrümmt, der Vorderrand verbindet sicll mit bcicien kreisförmig, 

der Uinterrand dagegen schlicsst sich etwas abfallend und eine weniger tarke Curve bildend, mit 
abgerundeter Ecke der Basis an, soda!os die Schalen einen beinahe elliptischen Umriss haben . 

. Sie sind etwas flach J ungemein dünn und membranartig; auf ihrer Obcrflärhe bemerkt man deut-
liche Waclu,lhUllli;,ringe ,· zwischen denen sich feine concentrische Reifchen bcünden. Die Länge 

, dersefüen variirt an vorJiegenden Exemplaren von 3 1
/,. bis etwas über 0'11 und verhält sich zw 

flöhe wie 100 : 75. 
Die andere Art , welche etwas kleiner ist und durch einen weniger gebogenen Rücken - und 

Basisraocl cbarakterisirJ. zu sein scheint, so da s sie beinahe eine vierseitige Gestalt, wie die von 
Rü.ppel entdeckte Art, darstellt, besitze ich bis jetzt nur in unvollkommenen Exemplaren und 

bezeichne sie vorläufig mit iiem Namen E. subquadrata. 
ßeide finden sich mit Cypris in den schwru·zen Cyrencnschicfcrn im Obernkirchner und Sürl-

horster Reviere. 

Fieche. 
1. Lepidot11• 1'.6a11lellll, 

A gassiz Poiss. foss. Vol. 2. Tab. XXX. fl!J· 10 - tö. ~ Tab. X.XX. c. 

Dieser für die Wealden - Bildungen sehr charakteristische Fisch mit grossen, schwarzen, glän­
zenden SchuppeQ ist bis jetzt nur in Bruchstücken gefunden worden, die freiliC'h zum Theil grösser 
sind als die Originale der iu dem Prachtwerk von Agassiz gegebenen Abbildungen. Ein schönes 
Stück von beinahe 9 Zoll Länge befinciet sich in der reichen Sammlung d* Herrn llofr. Prof. 
Hausmann in Göttingen. Dasselbe fand sich in schwarzbraunem Scl1iefcrthon zu Obernkirchen 
beim Graben eines Brunnens. Auch im schwarzen Wäldcrschiefer bei Borgloh (Falkenschacht), 

sowie bei Hoya und Bentheim hat sich d_iescr F isch gefunden. - Tilgate Forest in England. 
Die Zähne sind hemisphärisch, in der Mitte conoidisch ; ein sehr grosses Exemplar, welches 

von Obernkirchen stammt, hat einen Breite- Durchmesser von 4, 5"'. -
Die von Römer beschriebenen Zähne von Hohenstiin w erden auch wohl dem Wealden an­

gehören. 

•• Lepidolull Plllonl, 
Ag. Poiss. foss. Vol. 2. Tah. XX.X. a ~· TalJ. XXX. b. 

Der vorhergehenden Art sehr nahe verwandt, ebenfalls mit grossen, dicken, glänzenden Schoppen, 
deren W urzcl zwei Fortsätze hat, wovon der eine stets ziemlich länger ist als der andere. Die 
Gaumenzähne, welche dieser Art angehören werden, da sie damit vorkommen, sind seitlich cylin-

6 
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drisclt und kurz, ihre obere Fläche ist hemisphärisch und etwas niedergedrückt; dadurch scheinen 
sie sich von den Bufoniten des L. Mantellii zu unterscheiden. Sie finden sich zuweilen in Schwe­
felkies umgewandelt oder, aus phosphorsourem Kalk be!!tehend, von Schwefelkies umhüllt , wie 
z. B. in den Schächten am Stift bei Obernkirchen; auch die einzelnen Schoppen haben sich dort­
selbst gefunden. Grössere Fragmente mit Flossen und Kopflrnochcn, welche am Süntel und Bücke­
berg vorgekommen sind, gehören zu den Seltenheiten. Ich besitze den Abdruck von einigen 50 
Schuppen auf einer Art zersetzten sandigen, thonigen Sphärosiderits mit Cyclas? media, So w. 

, aus der Gegend von Rodenberg, woselbst die untere Ahtheilung unserer Gebirgsbildung zu Tage 
tritt. Die englischen Exemplare aus Ti19ate9rit von St. Leonards stimmen damit vollkommen 
überein . 

., 
a. ~epldotu• 11U6t1e11tlcula1ua, 

Ag. Poiss. foss. P"ol. 2. Tab. LU. fl9. 4. 6. 6. 

Das vorliegende Exemplar auf schwarzem Schicferthon von Obernkirchen gleicht der oben 
citirten Abbildung vollkommen, sodass die Bestimmung wohl ricbtjg sein wird. - England (Hastings). 

Von dieser eigenthümlichen Art besitze icb nur eine Schuppe, 'welche denen des L epidotus 
111antellii ähnlich sieht, auch von derselben Grösse ist, aber durch einen langen spitzen Stachel 

• vorn an der Seite sich auszeichnet. - Südhorsten bei Stadthagen. 

&. Lepldot,~• .ilga•d=U, 
R ö m. Tab. XX. fl!J. 86. 

Diese Art, die nach R ö m. dem Le11idotus mi1w,·, Ag. gleicht, jedoch grösser ist und ich 
im „Scrpulit" am Osterwalde und Deister findet „ kenne ich nicht. 

Die einzige vorliegende ganz vollständige Sclrnppe auf J1ellgrauem Wealdclay von ßre<len~ 
beck am Deister hat sehr viele Aehnlichkcit mit L. ,m91UC"ulutus, Ag. Poiss foss, Vol. 2. Tah. 
XXX. fi.9. 7. B. 9., so dass ich sie einstweilen damit vereinige;· indessen ist sie kaum halb so 
gross und am Vorderrande ganz glatt; auch findet sich jene iu älterer Gebirgsbildung und könnte 
daher diese einer andern Speoies angehören. - Auf demselben Stück befindet sich ein kleiner 
Bufonit, welcher cylindroidisch, !l/i"' lang, etwa 1"' breit und unter dem hemisphärisohen Scheitel 
etwas zusammengeschnürt ist. Derselbe gehört vielleicht dieser Art an. 

' 

\ 
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Ausserdem wurden an mehren Localiläten z.B. am Harrel bei Bückeburg, zu Obernkirchen und 
Lickwegen sowie am Osterwalde und Deister mehre Gaumenzähne von Gyrom,s, wovon eine 
G. j}[antellii sein wird , ferner zwei Stück von Pycnodus , wovon das eine aus drei Reihen be­
steht und der Abbilriung von P. lllantellii A g. JTol. 2. Tab. LXXIl a. fig. 1-l. entspricht, und 

endlich noch ein Hyhod.us-Zahn gefunden. 

.1 
•· Em'f,, 1'.Ee111'ei, Blhn. 

Ch elo ni er. 

... 

Von dieser in einem der Sandsteinbrüche am Biickeberg bei Obernkirchen gefundenen Schild­
krötenart ist bis jetzt nur ein nicht ganz vollständiger Abdruck der indern Fläche" vom 
Rückeoscl1ilde vorgekommen, welcher nach Herrn llofrath 1'l eo k e' s Angabe 12 Zoll lang ist und am 
dritten Rückenwirbel, dem breitesten Theil, 16. Zoll Durchmesser hat. Die Ilöhe der Wölbung 
beträgt in der Mitte '),T/2 Zoll. - Gegenwärtig im Bonner Museum. S. Abbildung in R ö m. Ool. 
Tab. XVI. ftg. 11. 

'Saurier. 

1. Plaolldoaaunu Scliau1nbu1•ge,ui•, H. "· JlE. 

'vor ungefähr zehn Jahren fand sich in dem grossen herrschaftlichen Steinbruche am Harre! 
bei Bückeburg_ beim Spalten einer Steinlage der Abdruck eines grossen Sauriers, der jedoch dur.ch 
die Unvorsichtigkeit der Arbeiter theilweise zertrümmert ,wurde, so dass nur vier einzelne Stücke. 
davon verbanden sind, die in der Sammlung des Fürsten von Schaumburg- Lippe aufbewahrt 
wm~. ' 

Eine kurze Beschreibung dieses Sauriers , welche~ sieb besonders durch seine drei Arten ,·on 
Schuppenknochen , nämlich Rücken-, Seiten und Bauchschuppenknochen auszeichnet, bat ß.;rr 
Herrn. von Meyer in v. Leonh. und ßronn~s N. Jabrb. f. Mineral. Geogn. u. s. w. 1841 
S . 443, gegeben. ,v egen seine! grossen, auf deui Rücken dachziegeliormig übereinander 

1

liegenden 
'Schuppen, die dieses wunderbare Thier der Vorwelt besonders charakterisiren, erhielt da. elbe 
als ein eigenthümliches Genus den obigen Namen, gebildet aus den griechischen Wörtern aavea 
und <f01.L~. 

6. 
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•· nacrorl1f111Cln1& 1'.leyerf, Dlcr. 

Von dieser grossen, ein neues Genus repräsentirenden, Saurtlsart, die aus dt>m Hastingssand 
des Bückeberges bei Obernkirchen stammt, dessen Fortsetzung der Harrel ist, bio ich so glücklich 
den ziemlich vollständigen beinahe 21

/, Fuss langen Schädel zu besitzen, wovon ich im Jahre 1839 
während der Versammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte in Pyrmont eine sorgfältige 
Zeichnung vorlegte. Derae]be hat aur den ersten Anblick eine auffallende Aeholichkeit mit Teleo­
saurus. Schade, d:?ss er hauptsächlich nur im Abdruck besteht. Ich benannte diese bis jetzt nur 
in diesem Schädel vorhandene Art nach dem geistreichen Paläologen .Her m. v. Meyer, der die 
wenigen Reptilienreste, die ich aus dem norddeutschen 1JTealden bis jetzt habe erhalten können, 
für eine besondere, demnächst zu erscheinende Monographie jener Bildung bearbeiten wird. Dann 
möchte sich auch vielleicht herausstellen, ob Pholidosaurus und lJiacrorhyncltus einer und dersel­
ben Thierspecies angehören oder nicht. 

Der Name 1'1acrorhynchus ({!vrxo; und µaxe~> bezieht sich auf die ausserordentlich lange 
schmale Schnautze des Thieres. 

Im eigentlichen Wealdclay und in dessen begleitenden Schichten fanden sich zu Oberkirchen 
mehrmals schwarze fragmentarische Knochenplatten, bis zu 2 Zoll Breite, deren Aussenseite mit 
Grübchen versehen ist, sowie andere Wirbellhierreste, die aber leider zu unvo11ständig und dazu 
gewöhnlich fest mit dem Gestein vcrhunden sind um eine sichere Bestimmung zuzulassen. - Aus 

den Kohlengruben von Borgloh erhielt ich durch ßcrrn 0. B . .Tugler einen grossen 1" 8'" lan­
gen, schwarzen, glänzenden, coniscbcn Zahn, ,welcher etwas gekrümmt, vorn stumpf, in der Mitte 
schwacl1 längsgercift, nach vorn fältenartig granulirt und unten, wo derselbe im Kiefer steckte, 
glatt ist. Derselbe zeichnet sich nocl1 besonders durch eine ziemlich scharfe Kante ans, die sich 
zu beiden Seiten von der Spitze bis et\vas üher <lie Hälfte herabzieht. Dieser Zahn erinnert sehr 
an die der lebenden Crocodile, ist aber ungleich grösser. Ganz ähnliche Zähne, nur kleiner, kom­
men iu clen Ti~qate - Schichten und dem häufig von Eisen durchdrungenen Grit (Grand) von Battle 
und St. Leonards in Verbindung mit andern Saurusresten und Fischschuppen nicht selten vor, 
wovon ich mich auch an Originalstücken aus England überzetlgt habe. 

Werfen wir nun noch einmal einen Rückblick auf' die orgaoisirte-;.. ,v esen, clie iler Bocfen 
der TVealden -Formation erniihrte, so erlangen wir die Ueberzeugung, dass die Pflanzen dieser 
Bildung eigenthümlich und zum Theil nahe verwandt, als etwas für ich Abgeschlossenes betrach­
tet werden können, da die einzelnen Arten, einer tropischen Flora angehörend, wie die Cycadeen 
und baumartigen Farnkräuter, Ms jetzt weder in den Oolith - noch Kreidegebirgen gefunden wor• 
den sind. •) Weit entschiedener tritt jedoch die eigenthümliche Thierschöpfung unserer Gebirgs-

*) Viellei<'ht gehören als Ausnahme einige der Kreide an. 
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bildung hervor, welche zum grösstco Theil aus Gattungen von l\Iollusken besteht, die heut zu 
Tage süsse Gewässer bewohnen, während an der oberen und unteren Gränze sich nur wenige 
Geschlechter eingemengt haben, die dem Meere angehören, wie Ostrea, Corbula, Jllodiola u. s . w., 
jedoch auch bekanntlich irt Braakwassern uncl Einmündungsgebieten ,grösserer Flüsse ins Meer 

angetroffen werden, was bei den von Römer am OsterwaJde gefundenen Gervillien einem aus­

gestorbenen Geschlechte, ebenso der Fall gewe en sein wird. 

Besonders charakteristisch für die Süsswassergebilde im Allgemeinen, so auch namentlich für 

den norddeutschen ,Välderthon ist der Umstand, dass die darin gefundenen organischen Ueherreste 
sich nur auf sehr wenige Genera zurückführen lassen uod daher in dieser ßeziehuog bei weitem 
nicht die Mannichfaltigkeit zeigt wie die Secgehilde über und unter rlemselbcn. Aus allen bis)Jng 

im norddeutschen Wälderthon aufgefundenen Petrefacten, zu denen vielleicht noch einige A1·ten mit 

der Zeit hinzukommen, ergeben sich höchstens 16 bis 18 Pflanzen - und 32 bis 34 'l'hiergattungen 
in einer Gesaromtzahl von ungefähr 112 bis 118 Arten. Wie ausserorclcntlich einfach war daher 

die damalige Schöpfung, aber wie uner_idlich gross ist dennoch die Zahl der Individuen. 

\Ves die Vertheilung der Petrefacten im Wälderthon betrifft, so ist dieselbe sehr ungleich. 

Die untere Ahtheilong enthält nur wenige Organismen, unter denen Cypris - und zertrümmerte 
l\fuschelschalen vorrherrschen; einzelne Schichten entbehren sogar jeder Spur einer Versteinerung. 

Auch die mittleren l\Iassen, die Sandsteine, sind im Allgemeinen nicht petrefactenreich, indessen 

finden sich doch einzelne Ablagerungen, clie ganz davon erfüllt sind; in ihnen kommen besonders 

Pflanzen wie Cycadilcn , Farnkräuter, Unionen, und Reptilien vor. Die obersten Massen ent­
halten unstreicig die meisten Versteinerungen; einzelne Arten, wie namentlich Cyrenen, die unter 

den Muscheln bei weitem vorherrschen, sind oll in solch' unendlicher l\lenge angehäuft., dass sie 

zur Bildung einzelner Schichten wesentlich beigetragen haben. Aach verdient noch erwähnt zu 

werden, dass gewisse Petrefäcten für einige Gegenden besonders charakteristisch sind, wie z. B. 
unter den Schuecken Potamides carbonarius für die Umgegend von Neustadt a. R., Potamiiles 
turritus f'ül' ,tie Gegend von Osnabrück, Minden und Rehburg, Paludina f!uriorum für das Schaum­
burg'i;che; nicht weniger auffallend scheint es , dass, wo die eine Yersteinerung zuweilen fehlt, 

eine andere g;l"ichsam als SteBvertrctel' vorhanden ist; wie denn z. ß. auf allen Gruhcnrevieren 

im ßükeborg'schcn nach meinen bisherigen Beobachtungen die Potamiden gänzlich f'chlcn, wogegen 

Palut.linen in unendlicher Menge vorbanden sind. Dies gilt auch von anrlern Mollusken. \Venn 

man jNloch hP<lenkt, das auch in rlen gegenwärtigen süssen uud salzigen Was!\rrn die eine Ln­
calität gewissen 'fhieren mehr zusagt, als die andere, so wird man diese Erscheinung erklärlich 

finden. 

Indem ich nun eine genauere Y crglciclwng der norddeutschen 1Venlden- Petreföcten mit 

dcneR Englands liir einen andern Ort verspare, muss ich nur noch bemerken, dass die gefundenen 

Fischreste nur wenigen Gattung•m der Ganoülcn odor Ecksc]10pper angehörend, mit den englischen 

Arten sehr üherein!\timmen und auch eine grosse Analogie mit mehren der Oolithgebirge zeigen, 
deren Rilrlung un!\crer grossen Susswasser -Formation vorausging. Die grösscren Reptilienreste 
dagegen gehören besonderen Genera an; ielleicht kommt indessen auch das Iguanodon ..tln9lic1!m 
(blantellii) in Norddeutschland vor, da ich vor mehren Jahren bei Obernkirchen einen Zahn fand, 
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rler mir leider abhanden gekommen, aber soviel ich mich entsinne, die Zahnbildung jenes wun­
rlcrbaren Riesenthiers zeigte. Von Vögelknochcn hat sich bis jetz.t keine Spur gefunden. 

Zum Schlusse dieser Beschreibung folge hier eine allgcmci~ S~hilderung des vorweltlic!1en 
vegetabilischen und animalischen Zustandes, der während der Ablagerung der engli eben W ealrlen­
Gebilde, die, wie wir gesehen haben, ein vollkommenes Aequivalent der norddeutschen Formation 
sind , geherrsch't hat Dieselbe ist 1\1 an t e 11' s Abhandlung über die organischen Ueherreste von 

Til9ateforest entnommen*) und lautet etwa folgendermassen : 
„Das Uebergewicht der Schalen von Land- und Süsswasser- Geschöpfen g{'gen die aus 

dem Meere, welche man in diesen Gebirgsschichten bemerkt, berechtigt zu der Fol~rung, 
das!'! die Hastings - und Wealden-Bildung, eine von der Entstehungsart des Portlandkalkes unter 
und der Sand - und Kreidelager über derselben abweichende Formation, sehr verschiedenen Ur­
sachen zugeschrieben werden muss. - Ob das Land damaJs Insel oder Festland war , bleibt un­
entschieden; aher mehr als "Wahrscheinlich ist es, dass solches in Ilügeln und Thälern abwechselte 
und ein wärmeres Klima hatte als das jetzige Europa. Der nächste Pflanzenüberzug scheint aus 
verschiedenen Arten von Farnkräutern bestanden zu haben; aber die grösseren Gewächse waren 
von allen in europäischen Ländern jetzt bekannten Pflanzen so gänzlich verschieden, dass man 
nach irgend ähnlichen, ausser innerhalb der Wendekreise vergebens sich umsieht. Die Wälder 
der Clath1·aria und Endogeniten (deren Stängel, gleich denen der jetzigen baumartigen Farn, 
wahrscheinlich die Höhe von 30 bis 40 Fuss erreichten) mussten weit mehr den Erzeugnissen 
der tropischen Regionen gleich gestanden haben, als irgend einem der jetzt in den gemässigten 
Klimaten vorkommenden. - Schildkröten verschiedener Art erblickt man an den Ufern der Flüsse 
und Seen und Ileerden ungeheurer Crocodile sich sonnend in den Gehegen des seichten Ufers. 
Der riesenhafte JJlegalosmtrus und das noch gigantischere Iguanodon, für welche Palmenbafoe und 
baumartige Farn nur Schilfbeete waren, müssen von solch' ungeheurer Grösse gewesen sein, dass 
wir in der jetzigen Schöpfung vergebens nach irgend etwas umherblicken, was einen Gegenstand 
der Vergleichung darzubieten .vermöchte. Stellt iuch eine Art von Eide~hsen vor von der drei­
bis vierfachen Stärke des grössten der Crocodil~ mit horn:,irtigcn Stacheln bedeckt und mit Fress­
werkzeugen begabt von der Grösse der Schneidezähne des Rhinoceros , nnd Ihr habt das Bild 
dessen was das Iguanodon gewesen sein muss I Nicht weniger wunderbar waren die Bewohner 
des ,v assers, z. B. der Plesiosaurus, dem nur die Fittige fehlten um ein wahrer geflügelter 

Drache zu sein etc." 
Dr. '""· Bunker. 

*) Vergl. Geol. Sketch of the Vicinity of D aslings by W i J1i a ~ F itt o o. 

Druckfehler. 
Seile 2- St. TA01t/tarth mu11 heiuen St. L,01111TJ1. 

u 8. Zeile 17. \'00 obea: in e.int.ll muH heiH~ io e.intm. 
1> 9. ,, a. ,, unte.n: Au•aer diut.n taUU ht.illt.ll Auaaerdem. 
„ 18. " e. 11 oben: die in dea untern mu1s hei1-.en die den uatem 
,. 2S. ,, 14. ,, ,, d•• die Art muH hetHeD du• die Art. 
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